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Die Fo]ge der PASTORALTHEOLOGISCHEN INFORMATIONEN rag den
Kirchliche und nıch  ırchlıche Religiosita weıl darın mıt Äusnahme
der HauptretTerate der rträag der Wiıener Konferenz der deutschspra-
chigen Pastoraltheologen (Z Januar die demselben
J] hema sStand, zusammengestellt 1SE

Dıie Konferenz fand Iın eınem Dreischritt stat'c? markıer Ur dre
eferats- und Forumsblöcke. Der Darstellung des reli1g10nssoz}010g1-
scnen efunds und dem Versucn e1ner ersten Analyse Franz-Xaver Kauf-

mann) folgte die theologische Reflexion das Pnhanomens KIrc  ıcner und
niıchtkirchlicher Religiostitäa (Kar] Lehmann, der daus Krankheisgrün-
den absagen muß  + und sSe71N Referat zZusandtie, und Norbert Mette). In
einem etzten Schrıtt wurden die KONSeEeQuenzZeEn SOwOonl] fur e1nNne KOon-

zeptiıon kirchlichen-pastoralen andelns angesichts distanzierter irch-
ıiıcnhkeı edacht WIıe auch für die Befähigung ın AÄAus- und Welterbiidung
der auf Verschliedenen Praxıisfeldern tätiıgen Mitarbeiter Rolf Zerf.
und Paul Zulehner). Än den eweils dazwischengeschalteten Foren,

die Sıch eın P]enum anscC  OBß; nahmen außer den Keferenten die Her-
r’en Piwowarski, Pompey, Schibilsky, Schilling, ungd Schröer
te1l Gesprächsleiter der oren die Herren Bertsch, Grei naycher
und Muller Die fünf Hauptreferate werden zur Herbdstmesse ın d2:
Q DISPUTAÄATÄE in der Herausgeberschaft VvVon Bertsch/  chlösser
erschejinen.

Wie Sie senen, Vst das, WdS fuüur die PASTORALTHEOLOGISCHEN MATIONEZ
als "Florilegium” noch üUbrıg geblieben VSt, rec umfangreich und, WI1e
WIr meinen, ergiebig eNnug, 65 nen zuganglich zu machen,. Das be-
trıfft VOr em die sSstatements ın den einzelnen ÄArbeitskreisen, die P

das Ausmaß Von Referaten ANGENOTWMNMEN aben, und die für dıe Ärbeits-
kreise vorbereli1teten Gesprächsunterlagen. Die rbeit ın den ruüuppen, ın
dıe dıie arıc aus den Arbeitskreisen eınen nblick geben, wWwar auf
die drei JTage vertailt worden. Dabe ollten die ausgewählten Praxıs-
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felder Wecer als e "“Anwendungsfelder” des Tagungsthemas bearbeitet
werden, nOoCh wWar intendiert, daß s71e e1n großes Eigengewicht enNt-
aiteten, WadS RIC Janz vermleden werden onnte Für die Arbeiıit ın den

Gruppen von Rolf Zerfaß olgende Gesichtspunkte vorgegeben worden

Y Welche Distanzierungsphänomene Ssınd ım betreffenden Hhastoralen
Feld beobachten? Wiıe stehen die eute, auf die die Kırche
hıer PE ZU dieser Kirche? WOo sınd die Barrileren Jelche
Wurzein er  aren das Distanzlıerungsphanomen (auf seiten des
Distanziıerten und auf SS 11Ln der Kirche)? elicnen Spiegel
halten diıese Fernstehenden der Kırche vor und Was Onnten
s7e 3n die Kirche Positives einbringen  7

D Walche Begegnungsversuche sınd ım betreffenden pDastoralen Feld
un  ernommen worden? Kennt ]emand roJekte oder Handlungsmode!-
le? Welche Zielperspektive ıie9 diesen Versuchen implizit >
grunde (heimlich docn der Versuch ZUur Integration ım Sınne von

ÄnpDpassung und Vereinnahmung)?
Wa  che RüuCKWIirkungern Jassen Sich aAaUuUS dem Kon  akt m3ıt Fernstehen-
den bei den Kirchlıchen Rollenträgern beobac  en? In ve!'cnhen
Konfiık  Len ınden <1e sich vor Wie 571  den 671e sSsiıch weiter?
Was nat ıhnen ZUMmM Beste  nen dilıeser pastoralen Grenzsituation
Q meliısten geholfen? Wje müßten künft1ıg Leute für dieses Fe
vorbereitet werden

A diıeser Ras ıs wiırd nun der Belirat dıe ın Wien begonnénen, auf adıe

Dastoraile Prax  -  1  S und die Ausbiidung ezogenen Überlegungen fortführen
U  34 die Ergabnısse der ener Konferenz ın aınem Symposion aufzuarbei-

versuchen. F S ist geplant, e1ne eitere, auf eınen breiteren Le-
serkreıs ezogene Pubin  katıon zu dem Themenbereich Iirchlich dıstan-

zierter Christilichkeit herauszubrıingen.
In ı1esem Hett fıncen Sie aucn cen Tätigkeitsbericht üUber die Arbeit
G2s Ba3ırates Iın den hren 1976 und 7T, den der Laiter der OnNfe-

renzZ,; ProTt. Ur LUdwW1d Rertscn SJ ; be] de{._ Hauptversammlung der Mit-



gl 1eder der KontTerenz Iın Wien egeben hat Fbenfalls ist das Yroto-
kol] der Hauptversammlung der Konferenz beigefügt. Das rgebnis des
Rücklaufts des dıe Konferenzmitglı1ıeder versandten Fragebogens hın-
siıch  T3n ManOverkritıik VOonNn ıen, gewünschte Schwerpunkte der Arbeit
des Beirats, ema und Ört cer Konferenz 1980 und dıe diesbezüglichen
entscheidungen des elıraties werden ım nachsten Hetft der PASTORALTHEO-
LOGISCHEN IN  ORMATIO: ZU rer enntin1ıs gebräc

Im Maı 1978

Dr Felix Schlösser CSsR
Geschäftsführer des elrates

y
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"Typen der Einstellung ZUP Re1‘?gion"
Von Protf,. Dr. Wiadyslaw Pıwowarsk1, Lublın

Die sozi1o-reiigilösen Untersuchungen der religiösen Einstellungcen sind 1N-=-
nerhalb der Osteuropäischen Staaten Oweit Marn feststellen Kkann aT

melısten ın ojen Tortgeschritten.Das.-Demoskopiezentrum beım Palnıschen Rund-
funk und Fernsehen solche Untersuchungen ın der Breıite des GaNnzen Lan-
des PE Das Zentrum (Abkürzung W f 1957 Organısiert worden. 31S$ jetz

5 a1ıne große nzanl Von Untersuchungen durchgeführt, dıe jedoch Zum GQr0=
Ben Teil Nı GNT veröffent!licht worden ©1NA: 43T den sozio-religilösen nier-
suchungen Klelıneren Umfangs 2Tassen S4Ch außerdem andere Zentren und Unıver-
sitätsinstitute, VvVor allem die katholische Universität ın Lublin.

Zur Situatıon

Bel der Pr  sentation der Forschungsergebnisse aUSs en muß ıch auf manche
Schwiericokeiten hınwelsen. DIie Gegenüberstellurg der Dolnischen Ü  orschungs-
ergebnisse mıt denen dUuUS nderen sozljalıstischen Landern 1 H1G mög!ich.
Es G  bt drei Grunde ur ES sind e1ne Untersuchungen vorhanden, die
ın der gieichen Tert und ın sSsolchem UmTang durchgefünhrt wWOrden Ssind. ESs
fehlen Untersuchungen, die SICH mıt eın und derselben Konfessıion efassen
z mıt der roömisch-katkhkolischen. Die vornandenen, sehr oft racmentä-
rxıIs  nen Untersuchungen aslıeren auf verscnhiedenen theoretıischen UNnG metnodo-
logischen Ansätzen, Wäs nocn zusatzlilıc diıie Interpretation der ewon  7i  v  enen Er-
geDnisse erschwert,. er Berücksiıchtigung dieser Lage, befasse ıch mıch ın
me1nem Korreterat vor enm mit der reiigiösen S)tuation ın olen; andere S0 =
zialistische Länder werde ich hingegen NUur nebenDde erwäahnen.

Wiıe Sie wissen, tehen die <sozlalistischen Lander auf dem Standß'unkt‚ daß die
Religion der Privatsphäre angehört, SOW1Ee auf der rennung VON Taa und Kır-
che Als Folge avon funren 51@ K21NE Statistiken der Konfessionszugehörig-
Keit, Wie e5s5 In westeuropäischen Ländern der Fal] . Bel Volkszählungen ist



dıe Rubrık “Religionszugehörigkeit” nıc vorhanden. Manche Informationen
ın diıesem ereich können entweder die konfess1ionellen Geme_inden selbst oder
diıe soziologischen Untersuchungen jefern Wenn e5 das erstie geht, g..
nügt 5 erwahnen, daß ın en nach Ännu Pont1ific1iıo ungefähr M3jl1]lio-
nNen Katnoliken statıstisch unherücksichtigt bliıeben Das zeugt von der Schwach-
heit der kırc  ıchen Statistiken. Wenn 5 die zweıte Quelle die 0z]l10lo-
gischen Meinungsforschungen genht, geben sıe uUnsSs Nur annäahernd eın Bild Sie
geben e mehr Information über die Zahnhl der Gläubigen und Nichtglaubigen,
alıs über _d1'e Zahl der ormellen Mitglieder der verschliedenen religiösen Kon-
fessionen und Sekten

Die 1960 auf Yrun der reprasentatiıven Stiıchprobe (1280 Personen Vom Land
und 1144 Stadtbewohner) VOMmM Demoskopilezentrum beim Polnischen Rundtfunk und
Fernsehen durchgeführten Meinungsumfrage bel der erwachsenen Bevölkerung _-

gab, daß ın en auf dem an 638 der ewonner Gläubige sınd, 14,6
rel1giös ın  erent und La Ungläubige (0,5 keine ntwort). In der +a
en SC die entsprechenden Prozentsätze .folcendermaßen gestaltet 75,6 ; M
ZUS3 s d 1ese Meinungsumfrage nat aucn gezeigt, daß auf dem an
regelmaßig und unregelmäßig Draktizieren, KZu8 % begnügen sıch mıt einmaligen
P_raktiken (Kasualien) und 6, praktizieren nıc (keine AÄntwort 0, Die
entsprechenden Prozentsätze etragen Iın der 69,6 %l 17,9 N 23 (keine
AÄAntwort On O Die 1960 QEWONNENEN Indikatoren Wwerden urc spatere nter-
Suchungen VOoNR OBOP bestätigt. Das weist auf eine Stabilisierung ım Bereich
der Einstellungen zur Religion Iın en hın Man hat Zuwachs der
religiösen Praktiken ım ländlichen M]l 1eu feststellen KOonnen. Diesen Zuwachs
hat Man m1t der Verstäarkung des Einflusses der Kirche auf die Gesell-
schaft verbunden. SO Za 14 der Indikator der regelmäßig und unregelmäßig
Draktizlerenden erwacnsenen Landbevöl kerung 1965 also ın Jahren U: 6,1 z
gestiegen und betrug 86,1 Be] den Untersuchungen VonNn OBOP hat Man jedoch
Testgestellt, daß derzeıt ım ländlichen M]l jeu eın Lailzisierungsprozeß VvVor sich
geht, der selnen USdruCcC ın folgender Regelmäßigkeit fındet Je höher die In-
ensıta des Lesens und je er dıe Benutzung der urc Massenmedien uübertra-

Kulturwerte, esto ni edriger 18% der Grad der Befqigung der religiösen
Praktiken.



DIie Untersuchungen Von OQOBOP Haben eine typische Ers_che1'nung gezeigt: daß
namlıch ro e1ner großen Anzahl der Glaubigen e1n wesent]icher leil der
Untersuchten manche Glaubenswahrheiten und sitt!iche Normen ablennen Bei1i-
spielsweise NUur 16,9 der erwachsenen Landbevölkerung meinten, daß die

Änwendung der Verhütungsmittel ım Widerspruc ZUur reliigiösen ora S  e
1745 betrachten die Scheidung als widersprüchlich den christlichen (1e-
en und 13,9 erwartet e1ne des Priesters be der LÖsung der Fa-
m1]ılıenkonflikte Pawelczynska, die 1]1ese Indikatoren e1nNnTUNrt, behaup-
tet, daß die Verbreitung der aQUS$S der eligion tammenden Noarmen Vom reli-
qiösen Glauben unabhäng1g NN

Die In anderen sozialistischen Laändern durchgeführten Untersuchungen
geben viel nıedrigere Indikatoren der Gläubigen, SOWIie vıel höhere Ind1-
atoren der Nichtgläaubigen. Beispielsweise dıe ın den Jahren 1964-66 ım
Bezirk WOrOnez (Sowjetunion) durchgefünhrten Untersuchungen en gezeigt,
daß 25 in diesem Bezirk 126 AGlaubige QDT, 125 ‚O Unentschıedene, Z S
rel119g910s Indıfferente (Ungläubige und 93,4 Atheisten In Bulgarien hat
Nan (1962) 35,6 adubige und 54 ,6 Nichtgläubige festgestellt. Die ProOo-
zentsatze der Nichtgläubigen sınd ın den folgenden Jahren noch angestiegen.
Die Untersuchungen ın der TIschechoslowakel (1968) en ezeigt, daß in
der S]lowakei ungefähr 1067 der Bevölkerung glaubig TS Tn 152 unentschie-
den und 14,1 Athelsten In anderen Teılen der Ischechoslowakel Ür die
Lage der eligion schlechter, ın Nordmähren (1963) g1Dt -es 30 A
aubige, 40 Unen  schledene und 30 Atheisten Die Situation ın nderen
sozlalistischen andern ist hnlıch Wir müussen noch hinzufügen, daß der
Grad des Kirc  ıchen Praktizilerens beral]l n]edriger ist als der Indika-
LOr der Gläubigen.
Die ın en und ın anderen sozlalıstischen |ändern durchgeführten nter-

suchungen en gezeigt, daß die Indıkatoren der reliigiösen Einstellungen
Iın diesen Gesellschaften je nach verschledenen sozjalen und demographischen
Fa  Ktoren gestaltet S3.N0C.. In diesem ereich hat Mal viele Regelmäßigkeiten
festcesteilt, namlıch die landliche Bevölkerung deklarılert er als die
Stadtbewohner ıhre Zugehörigkeit Z ei1gi0n; die höhere Religiositäa A
melstens In den traditilonellen (nicht industrialisierten) ebılıeten auf als
In den industrijalisierten; Frauen sınd mıt der eligion mehr verbunden als
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anner; das Alter der Untersuchten welist auf dıe Intensität des Glaubens
und der Regelmaßigkeit der Praktıken immer zugunsten der Iteren enschen
hin; weliter: diıe Intensıtat der reiigiösen Einstellungen oder mındestens
die Berelitschaft, sıch als Gläubiger Dezeichnen, n1ımmt ab, je er das
Biıldungsniveau SE endlıch dıe Religiosıiıtä ust deutlıcher be den ‚Bauern
und Arbeitern als be Beamten. und Vor em bei der Inte  1genz m7} .a ade-
mıscher Bildung
Äus den oben genannten Beispielen gent hervor, daß das wichtigste Problem
der sozjalistischen Lander ın der Laizisierung und enauer '‘ gesagt ın
der Atheisation der Bevölkerung 1eg Das Vr mit den ph1ilosophischen rund-
legungen und mıt der Sso  e Laizisierungspol itik des Staates verbunden.
FES ze1g SC daß außer ın en en sozıalıstıschen andern der
Äthelismus große Fortschriıitte emacht nat ES erhebt sich jedoch die rage,
ob die Verbreitung der atheistischen Einsteliungen.die Haupttendenz der
Wandlungen ın diesen andern bıldet Marxistische Soziologen sprechen aQUS$S =»=

gehend Von den ohilosophischen Grund1 egungen Von der Einbahnigkeit der
Wandlungen: der institutionellen(traditionellen) Religiosität Atheismus,.
Sie versuchen, das empirische aterıa SÖ zZUu sammeln und ZU ınterpretieren,
daß diese Tendenz Bestätigung findet, aucn die Tatsachen dem wider-
sprechen. amı ist das Problem der Defınıtion der eligion, der Auswahl der
Parameter, der Indıkatoren und ems verbunden. Die heutige Religiositä
kann Man nicC eindeutig beschreiben und interpretieren » und LV müssen
noch berüucksichtigen, daß vıele enschen ınre weltanschauliche Überzeugung
Nnur UNJErN enthüllen Wir können noch hinzufügen, daß Man besonders bel
der Jugend die Entstehung der rei19giösen Bewegungen beobachtet. Das es
sprıcht 5 ıne einseitige Interpretation der religiösen Wandlungen.
Wır mussen betonen, daß ın jedem Land ewl1sse Krafte wirken, Von enen
die eiınen den Glauben und die reiigiösen Praktıiken in der Gesel l schaft be-
wahren,die anderen wieder ıhrer Abschwächung oder Z7ur Reduktion be1i-
tragen. In jedem der sozlalistıschen Länder ehören zweifellos Kultur und
Tradition des Volkes den auft diıe Rei1lgilositat NOSTtETV e1nwirkenden Kräf-
ten In Kultur und Iradition ist namlıch eligion und Kirche tief verwurzelt,.
1ese Kulturen und Iraditionen und, WaSs damit verbunden 18 Religionen und
Bekenntnisse, Ss1iınd verschiedener Ärt. D'ieseg ‚Tatsache verursacht, daß die
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Krafte, die sich den Von oben Ommnmenden Lailzisierungsprogrammen wider-
setzen, S1CR ın verschiedenen Landern anders auswirken. Wie Siıe Ww1SSeN,
Ve* Iın den sozlalistischen Gesellschaften auber Polen eın religiöser
Pluralismus vorhanden. In jedem dieser Läaänder existiert dennocn e1ıne dom} -
nı]ıerende eligion oder 81n dominlerendes Bekenntnis, Was wIıe es cheint
eilnen entscheidenden iınfiluß auf die Erhaltung eınes gewissen reiigiösen
Profils ın der Gesellschaft ausübt Alle sozlalıstischen Lander kann Man

Berücksicht1gung der Kultureill-reiigiösen Iradiıtilonen ın eın Daar
Gruppen tellen, und Nar griechisch-orthodoxe Kirche Sowjetunion, Bulga-
rıen, Jugoslawilen und Rum  ıen Katholizismus olen, Ischechoslowa  Kel,
Ungarn; Protestantismus DDR; am anıen FS ist sSchwer festzustel-
len, welcher Von den belden oren rei1giöser Pluralısmus oder das herr-
chende Bekenn€his e1nes angegebenen Landes ıne größere Ro  r  4  le Iın der Er-
haltung des religiösen Lebens der Gesellschaft spielt In ]jedem Land wirken
namlıch gew1isse Kratfte, die „  von oben  ” ZUum Zerfall der reiigiösen radıt1]1o-
nen und 7A 0N m Verbreitung der atheistischen Einstellungen beitragen. Jese
Krafte sind je nach Land verschıeden ıhre irkung auf die Religiositäa
ie*+ Jedoch beral] negatıv. WIıe cheıint, rı zwischen den Iradtions-
und Laizısierungskräften ıne “Rückkoppelung” auf Das eceutet, daß die
Religions- und Bekenntnisschwierigkeiten MS unbedingt iıhren Ausdruck Iın
der Auflösung der “reliigiösen Reliıkte"” fınden; ım Gegenteil ı1ese können
sıch INn der Vertiefung der instıtutionellen Religiosität Oder Im A_uftauchen
der Formen des rei1giösen Lebens ausdrücken.

Zu den genannten Faktoren kommen noch die Industrialisierungs- und Urbanı-
sierungsprozesse NıNZU. Besonders ın en kann man ıhren Einfiuß auf die
Rei1igiosita beobachten, und Zwar menr als eine programmilerte Laizisierung.
Man kann e bemerken, daß ]1ese Wan  ungen in verschiedene Richtungen ge-
hen Infolgedessen en sSiıch gewlisse ypen der Einstellung zur eligion g-
bildet, die ıch Jetz präsentieren möchte

I Typen der  — Einstellung zZzur Relilgion
Eine, aber nıcht die wichtigste Jlendenz der wandlungen der Religiositä In
en 3 s der ergang VOonN der traditione:.ten Religiositä in chtung Un-=
qglaube. ]1ese Erscheinung P ın theoretischer Form (Atheismus) und in
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Draktischer Form (religiöse Indifferenz) auf Die Reichweite der atheisti-
scnen Einsteilungen ın en üUÜberschreitet w1ıe aus verschiedenen nter-

suchungen hervorgeht N Der Atheismus rı vVor em ın we For-
MN auf als doktrinal-marxistischer und als humanıstı  ®  E  cher AÄAthelismus Der

Gott ab Got wird hier als Produkt der soOozlialen Beziehungen,
als AerKZeuUg der Entfremdung des Menschen und als rodukt des menschlichen
Bewußtseins ın bestimmten sS0Zz10-Okonomischen Bedingungen verstarden, . Die-Re-
Jigion ist aml ich nach Auffassung des Marxısmus eın erKkzeug der Ausbeutung
und en den Menschen Von wichtıgen wWerten, Vom amp m3ıt der Natur und vom

revolutionären amp ab Die Rel igion entfremdet e2r den enschen, ordnet
ınn der hoheren Gewailt unter, diıe ınn unterdrückt, und zıeh ınn WEO VOM

am H cden 569710-0konomischen rortschrıtt Der numanıstısche Athe1lsmus

dagegen nımmt Q daß Got  A  es v  L3 die nung für dıe enschen ıe Dieser
Humanısmus ın en se1jnen Formen cn  e7t die Möglichkeiten des enschen,
unadbhäangig davon, wlie der Menscn betrachtet WwWird indıvıiduell oder kollek-
tiv Die eligion halt der Wissenscha  R  tlıchen Krıtik NC stand, und des-
halb CO 1te Man s1iıe iın der KUu  ure  en Errungenschaft des Menschen als 1r=-
ratıone  es Gabilde etra  1  hten Das e Man so11 der elicion e1nen SO |=
chen ın der Kultur sıchern, daß ıhre Anwesenheit der Entwic  ung der
humanistischen Kultur nıc chadet Die eligion kannn nöchstens ın ren
gena  en werden, UnG Iın diesem Ausmaß kannn mMan sS]e olerijeren. ertreter
dieser Atheismusform sprechen manchma DOSIt1V uüuber eligion, S7]e sprechen
VOoMm s0o0Zzl1o-kultureilen Nutzen cder el1gilon; sSie meinen 3jedoch, daß die Rel7]l-
gion Kelne objektiven Grundlagen 1 we7jl Gott nıc existiert. Der bekann-

Philosoph Leszek Ko/akowsk] e2dauer >S0Ogar, daß Keinen : Gott qiDT
Yiel menr verbreitet ist der Draktische Unglaube, den Man mıt der rel1giösen
Indı  erenz gleichstellt Die Re1l  hwelilte der re!1gqg10s ınd]ıfferenten enschen
ıst groößer als die der Atheilsten und betragt ungefahr 10 DIie rel7g7iÖös 1Nn-
dı  erentien Einstellungen bılden SIcCNH unt  o dem ınfluß des Draktıschen Ma -
terlalısmus uUund e1nes Lebensstils, der autf den Verbraucn gerichtet VOR Sol-
che =  D  m interessieren sich für d  _ ro  eme der eligion nıc iın In-
terviews geben s]ıe ın der ege ZzwWe Antworttypen "WOZU <o ]] ıch ın die
Kirche gehen, wenn die Kirche keiın Brot giDe2 oder "Wozu so1] ich ın dije
Kırche genen, WEn die KIFGNEe melnen Lebensproblemen nicht interessiert
1SE 7 DIie zweılıte AÄntwort gebén menr gebildete enscnen. In der Werthierarchie,



die dıe pra  ıschen Materlalıisten anerkennen, g1bt 5 kelınen für
Wert WIE Sacrum; und noch mehr 1ese Menschen sınd wahrscheinlic

allen Ideologien gegenüber gleichgültig.
DIie domınlerende Tendenz der Wandlungen en esteht der BBildung der
selektiven Einstellungen Zur eligion. S1e umfaßt ungefähr 30 der BevOlke-

Vung en Die selektiven Einstellungen kennzeıchnen siıch UuUrc die par-
tielle Identifizilierung mı< der institutionellen Religiositä Obwohl Ver-
Lreter diıeser Einstellungen formell zur Kırche ehoren, lehnen sS71e€ Jedoch
manche Dogmen und Normen der Moral ab und bleiben = an des L ebens der
Kırche S71e vernachlässigen die rei1gıi0sen Praktiken, auch dıe P  ichtprak-
ıken, und aut diese Welise wird ıhre Verbindung mıt der Kırche locker j1ele
eingehende Untersuchungen en ZeIgeEnN 1411& relative DIıstanz dieser Men-
schen nıc sehr dem Glauben gegenüber, sonder Kırche, ıhrer re
und ıhren Geboten Als eispie gebe ich hıer die religiösen Überzeugungen
der Bevölkerung dre Staädten wieder, diıe sich in industrialisierten Ge-
bieten etTınden (in

Religiöse Überzeugungen Pu/awy 0C OWa Huta
aubige insgesamt Ö

glaubt FISIUS 72 81 6
glaubt 15 welıltieres en
ach dem Tode 69 70 9
glaubt die Auferstehung 50 5/ Ö  8

die Abtreibung ab 64 37 2
55 32dıe Scheidung ab 40

Jeht die Verhütungsmittel Pille) ab 37 5
Dominicantes 27 27
die Praktızierenden (regelmäßig und
unregelmäßig) 67 64,8 /3,0
ÄAus den Oben genannten In  atoren geht hervor, daß der ro der atho-
en in diesen tädten manche Glaubenswahrheiten und manche ege der ora
abjennen und aucn NIC die Von der Kırche befohlenen rei19qiösen Praktiken
efolgen Den größten Te1l bılden enschen mıt selektiıven Einstellung,
die 3E auswählende (selektive) Dıstanz der Kırche gegenüber pflegen. Be-
onders auffallend 15 die egation der Glaubenswahrheiten, weilche diıe letz-
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ten inge des enscnen betreffen, wiıe das zukünftige eben, die ufer-
tehung und das Jüngste Gerıcht Wır müussen jedoch betonen, daß atho-
en mıt der selektiven Religiosit relativer Distanz der Re-
11ıgion und Kırche gegenüber die Kirche ın den wichtigen "omenten des
Lebens, besonders ın Kriısenfällen der individuellen und £familiären xıstenz
aufsuchen Siıe senen ın der el1ıgion elilne asıs für die Erhaltung des DSY-
chiıschen Gleichgewichtes, SOW1e Erhaltung der richtigen zwischenmenschl?i-
chen Beziehungen. In der el1gion suchen sıie einen "heiligen Schild”, der
als Vo Unsiıcherheit und 1a06Ss ıen Typisch fuüur 1ese Katholiken
ist das Achten der eiınmaligen Praktıiken und Flucht Gott ın Notsituatio-
nen. Ändererseits er  en S]e jedoch die Erwartungen und Anforderungen der
Kirche nicht.

meisten SE 3in en die traditionelle kirchiiche Religiosität verbrei-
tet (ungefähr 50 ; der Bevölkerung). Diese Einstellung vertreten diejenigen,
die STCH selbst als +qg1auBTg. oder "Ejef gläubig  ” und als mehr oder weniger
regelmaß1g Draktızılerend bezeichnen. S1ie nehmen mögl ichst umfassend S Glau-
ben und en der Kiırche Cal Siıe versuchen, e1ne DOS  ıve Äntwort auf die
Erwartungen ‚und Änforderungen Ccer Kiırche geben, ın der Sıtuation
eifies Konf!lıktes zwischen dem katholischen und dem weltl]lichen Wertsystem.
In der eutigen Diuralistischen er sehr Schwier1g, eıne Homogen1-
O  4 der Einstelilungen Gen wichticsten religiösen VWahrheiten und ethıischen
Normen <  C) Virche erreichen und e1ne reife va  religiöse Persönlichkeit ZU GE -
talten (Internalisation der Werte und Normen und ıhre Befolgung ohne auße-
ren ZwWang. } Aucn Katholiken mıt kirc  ıcnher Oriıentierung zeichnen sıch
manche ‚ymptome der Schwankungen, Ambivalenz ın Richtungen, dıe den irch-
Jichen Denk- und Handlungsweisen niCcC entsprechen.
Die kriıtische Einstellung mancher Katholiken mıt kirchlicher Religiosität,
die vaufgrund der Spannungen zwıscnen den kiırc  ıchen und weltiichen Wert-
men entste nıc e1ner selektiven Einstellung, ondern
Zum Versuch der LÖsung der entstandenen ro  eme AdUuUS der 0s1T71on des De-
wußten Kiırchenmitgliedes. 1ese lendenz umfaßt ungefäahr 10-15 der atho-
]iken mıt mehr vertieften rel1igiösen Einstellungen. Sie Dbetonen den Zusam-
menhang des Glaubens mıt dem en Der tradıtionelle Rıtualismus (z B,
die reiigiösen Praktiken) hat für S71e geringe Bedeutung.



Wie dU>$ der oben gegebenen Typologıe der religiösen Einstellung ın en
hervorgeht, unterliegt dıe tradıtlonelle Religiosität Wandlungen. 1ese
Tendenz wird nıcC ım genugenden ra VvVon den für dıe Kiırche Ver-
antwortlıichen wahrgenommen. Typisch IS daß die extremen Einstellungen,
WI]e der nglaube und die vertiefte Rel1igiosität, sich Ur wen1g verbreiten.
DIe selektiven Einstellungen entwıckeln siıch dagegen schneller Man kann
daraus schlıeßen, daß der Zusammenstoß zwıschen der marxıstischen und
katholıschen Weltanschauung Iın en noch nıc stattaefunden hat - S
zeıchne sSiıch jJedoch wenı1g der ınfluß der Industrialisierung und Urba-
nıslierung ab, WaS$s eben se1ınen Ausaruck ın der Herausbildung einer selek-
tiven Einstellung fi1ndet Vielleicht nat in anderen eazlalıstischen Län-
dern der Zusammenstoßß zwischen der instıtutlonellen Religion und dem Marxı1Ss-
MUS SCcChon stattgefunden Infolgedessen hnhat der etztere größere Erfolge
erzlielt. Ich erlaube mır behaupten, daß scheinbare Erfolge sınd,
weıl man viele Symptome der außerinstitutionellen ‘Re1igiosit'a’ beobachte'nann,.
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"Chancen e1ner 'Fernstehendenpastoral' Theoriebildung"

Leitung: Dr Norbert Mette, Münster
Protokoll: Dr.. Wilhelm Möhler, Tübingen
Kurzreferat/Gesprächsgrundlage

n e
S

Sozıologische und fundamentaltheologische emente zur Draktisch-
theolocischen Theoriebildung

Als e71n charakterıistisches Merkmal E, ammler ın seıner Portrat--
skizze des rotesuanien die "”Diıstanz ZUur kirchlichen Fnstitukson“ auf Im
Gegensatz ZUmM Katholıiıken zeichne den Protestanten eın Droblematisches
Verhaltnis sel1ner ırch US ; 1nr den Charakter unbedingter Verbin  ICH-
ke Zuzusprechen, widerspräche se1nem GanZzen Selbstverstäandnis (vg] - S tamm-
ler 1975, 21 iAf) In der Jat aßt sıch MG bestreiten, daß diıe athol7]-
sche Iradition der Kirche und amı auch der Verbundenhei mıt ıihr e1ne
wesentlich größere Bedeutung beim1ıßt Iypisch ur Iste: daß der "1ibe-
ralen Theologie" vergleichbare Strömungen ınnerhalb der katholiıschen Kırche
bestenfa dr an ıne gespielt aben, SIC aber ın keiner Epoche
nachhaltig Gdurchzusetzen vermochten ES SE arum NUur verständlich, daß
die ka  Oli71Sscnhe Theologie sich angesichts des auch unter den Katholıken
vermehrt anzutreffenden nanor  ıe  16  ns piner unbekümmerten stanz Z irch-
Jıchen Institution schwer tut; Sboel1it ınr doch ıhre Tradjtion weder Z FEr
fassung noch Z Beurteilung dieses Pnhnanomens geeignete Kategor1'en zur Ver-

fügung. 7311 die Ka  Olische Theologie überhaupt Z dieser distanzierten
irC  Iıchkeit Stellung ehmen, ST sS1e Cdarum geZWUNgeEN, nlieınen bei ihrer

Drotestantischen Nachbarın machen SO OMmM ©S daß nıc Nur bezüglich
der tradıtıonellen Gogmatischen Kontroversen, sondern auch e1nem aktuel=-
len Draktiscnen Pro°b‘l em wıe dem der kırchendistanzilerten Christlichkeit DZW.
Reiigiosität e1ne Ännäaherung der konfessionellen, Standpunkte festzust:eflep '
ST Auch Katholısche Äutoren betonen nunmenr, daß die VvVon pinem rısien

fordernde grundlegende Bindung dıe Kjrche NMIıG mıt dem OSTIUla eıner
Jotalidentifikation mıt der kon  xXreten empirischen Kiırche verwechselt werden
darf und daß arum auchn verschledene Intensitätsgrade in der Bindung uUrcCchaus
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eın "Heimatrecht" ın der Kiırche en vgl P Blemer 1977 ; Ratzinger/
enmann 1977; Forster
Döch abgesehen avon,da sıch dQUS so)chen grundsätzlichen theoloyischen Er-
wagungen, SO weliterführend s7e auch seın mO0gen, noch keine Kriteriologie für
konkretes Dastorales Handeln ableiten 1äaßt (es müßten O IM AÄAnschluß da-
ran ım einzelnen die Konsequenzen für Sakramententheologie und -Dastora re-
flektiert werden), stellt siıch die rage, ob damit üpérhaupt die gegenwärtige
Problemlage zureıchend getroffen 15 Denn darın kommen SOWOQ Drotestanti-
sche als auch katholische Autoren überein e1ıne theologische Rechtfertigung
eıner kırchlich distanzierten Christlichkeit ist Nur unter der Voraussetzung
möglich, daß elne grundlegende Entscheidung ZUm hristsein getroffen ist und
auch bewußt beibehalten wird. Was aber YsE, WeNn die Distanz Zur kirchlichen
Institution, wenn die Nur partijelle Identifikation mıt ihr nıc QUS theolo-
gischen Gründen erfolgt, Ja nıc einma] ac einer EeWU  en Entscheidung
ist? 50 sehr auch unter ımmer mehr enschen e1ne UG nach Siınnantworten
und nach. Religion anzutrerfen ist, Ware e5 doch eine unzulässige Verall-
gemeinerung dieses Phäanomens, wurde Man daraus eine genereille Aufgeschlos-
enheıit für eligion ableiten ES cheint vielmehr, daß enschen, für die
11gion as bedeutet, die religiös en wenn auch an der Kirche oder
gar ohne s1e den 50g. "pastoralen Glücksfällen” zahlen Die weit mehr
anzutreffende Erscheinung, auf der zugleic ım wesent!lıchen die Stabilität
der Volkskirche basiert, ıst demgegenüber eher als "Religion Ohne Entscheidung”
(H.-0 ölber) charakterisieren. Hıermit c eInNe Zugehörigkeit
der irchen emeint, die mı3ıt einer theologisch qualifizierten grundlegenden
Bindung Jesus rISTIUS und N die Kırche kaum etlwas gemein hat Die hier
anvisierte Einstellung 1aßt siıch viıelmenr folgendermaßen usammenfassen?:
el1igion und Kırche gelten ZWar für die Gesellschaft als unverzichtbar - aber
nıc oder Nur hın und wieder für das eigene eben (vgl. U, Kaufmann 1973,
1lo; ar 1977, 59 f
1ese Form der Kirchenzugehörigkeif‚ die sich in einer “"distanzierten oleranz
(J Redhardt) den Kırchen gegenüber ausdrückt, stellt eine größere Provokation
für die kirchlich engagierten Christen und die Theologie dar als die verschi1e-
densten Weisen der kKirchendistanzierten Religiosität. Denn diese aßt sich
grundsätzlic wenigstens mithilfe elınes kirchlichen DZW. Zumındes igi-
ösen Bezugrahmens erfassen auch bietet sjie nO| auch ei)}weise



Anknüpfungspunkte fur Dastorales Handeln Be1ldes gestaltet siıch angesichts
der “Religion ohne Entscheidung” erheblich Droblematischer. Gerade weil hier
die ıcnhnen theologischen Erklarungsmuster und arum die astoral,
wıll sS7i1e sıch nıcC völlig rıgıde dieser S1iıtuation gegenüber verhalten,
weigerlich die offizljellen Normen unterl]auten und Regelverletzungen begehen
muß, veor S notwend1g, den Bezugsrahmen weilterzuspannen und außertheologi s;he
AÄAnalysen ın die Reflexion ei1nzubeziehen.

11.Das Verhältnis der Menschen elı1gion und Kırche muß ın Zusammenhang
mıt dem Selbstverständnis der gegenwäartigen Gesellschaft und der iın ihr le-
benden enschen überhaupt gesehen wWwerden. Z dieser el em_eritaren 1N$1C| hat
die Rel1gionssoziologie mıttlerweise wileder zurückgefunden. "Mittlerweile"
wird hler eswegen hervorgenoben, we7 ] ]1ese soziologische Disziplin zeit-
weliıse die Bereiche “Rel1igilon” und "Kirchen" /ö11ig s  ntern, ohne die größeren
Zusammenhängce thematisieren, als Spezıalthemen abgehandelt nat. Typisch
für 1ese Epoche War', daß dıe Religions- DZW Kirchensoziologie innerhalb
ihres Faches eın Randdasein rıstete; melst 5 zugleic theologisc
gebildete Vertreter, die überhaup noch betrı]eben Mittierweile hat siıch
Jedoch, wıe gesagt, e1n timmungsumschwung vollzogen. FS OMM' wieder In den
IC daß eligion und Kırchen entscheli1dende Dimens1ionen verkürzt werden,
wenn s]1e ausschlıeßlich ermaben kiırchenzen  riert untersucht werden. yenn die
ese der klassıischen Relilgionssoziologie E urkheim, Weber) stimmt, dann
ISt Religion addquat Nur ım Rahmen einer Gesellschafts  heorie Zzu erTfassen.
Ebenso gilt annn aber aucn umgekenhrt, daß e1ne Gesellschaftstheorie, die diıe
Religion AT einbezieht, KUrZz greift O)ber di Zusammenhänge wird g..
genwäartig e1ne erstaunlich intensive Diskussion geführt vgl zusammenfassend
ennekes P
ES Kkann hler nıc dargestellt werden, „eiche Ktlıon der eiigion innerhalb
verschiedener Iheorlıeansätze zugewlesen WIırd. Im Kontext dieser Oberlegungen
iet Von besonderem Interesse, wıe je  W  Weıiis  &1 7 die gegenwärtige reiigiöse und 3Irch-
liche S1ıtuation analysiert wird. 21 verdienen insbesondere folgende unter-
einander kontroverse Oos1ıtl]1onen Beachtung:

Der systemtheoretische ÄAnsatz Luhmann hat ın se1i1nen gesellschaftstheore-
t1'schen_ Analysen bekann  C der elıgion ejine grundlegende un  102 zugewilesen.
Sie Dbesteht arın, 171e unbestimmbare, weil nach auben (Umwelt) und nach innen
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(System hın unabschließbare Welt eıne bestimmbare transtformileren,
der >ystem und Umwelt Bezıehungen stehen köonnen dıe auf beıden Seliten Be-

liebigkeit der Veranderung ausschließen" (Luhmann 1977 26) Gerade indem  A aber
diıe eligion 1ese auberste Funktion dıe innerhalb gesellschaftlichen
Systems überhaupt erbracht werden kann leistet, gera S 1 e1in D1 )emma Sje
eistet Prozeß gesellschaftlıicher DIiTfferenzierung Vorschubh, Verlauf
dessen 511e du$S ıhrer frühen GesellIschaftten zentralen verdrängt und
selbst Seıinem gesellschaftlichen Te1lsystem mıc besonderen Funktıonen wird.

rsprung er gesellschaftlichen Teilsystembildungen, 1Nns  besondere be der
Institulerung der Jeweiligen Kontingenzformeln hat eligıon gestanden; wei-

Verlauf der gesellschaftlichen Evolutıon en ]1ese Teilsysteme jedoch
eweils füreinander ausreichend bestimmbare mwelten sichergestellt, daß in
ıhrem Bereich e1ne unmıttelbare rel1giose Lebensorientierung en  ehrlichs
manchma hinderlich wird “n eigentümlıchen Welise, die b]ıs die
Neuzeit hınelin wirksam SC beruhen S1ie auf Religion übernehmen ıhre un  30 O5°

und distanzileren zugleic Von Religion”,. (ebd 83) Für die eligion ıst se
dem 17 Problem, ZwWwar 117e gesamtgesellschaftliche un  ı10n er  en, das
Problem aber, das behandeln s1I1e der Lage VSC; erst S  en und EewWwu
machen usSsen,.

uberdem differenzier siıch dıie eligion funktionaler Spezifikation
zwangsläufig cselbst len Tei1lsystem QUS , dem NUun noch vieler-
le? andere Funktıonen mıtzuerfüllen sınd DIe Ausdifferenzierung des Religions-
SyStems ıst elnerseits notwend1g, überhaupt noch individuelles Oder gesell-
schaftl]lıiches rlieben und Handeln rel1g10ös qualifizieren können Gleichzeitig
verliert andererseits nıc uletzt dadurch der Alltag vielen Vollzügen sej-

unmittelbare religiöse elevanz (vg[l ebd 36 } eligion wird Sa-
che der Drıva Entscheidung amı x“  gerät kel1gion den Arbeit abge-
grenzten und dadurch estimmten Bereich der Freizeıt Hıer unterlıegt s7e

ÄArt Greshamschen Gesetz der reı1zeı Geringwertıige Aktiıivitaten verdrängen hO-

herwertige Aktivitäten und SOWeit diıes deutlichen Priorıtaten (Fuß-
ball Fernsehen) verstärkt 3jese Wahrscheinlichkeit UuUrcC ozlale Rückkopplung
sıch selbst eu cheıint entschıeden 561nN, daß die Kirche In der Frei-
zeıt starke, struktureil begunstigte Tendenzen konkurrieren hat ein
Problem, das sich innerhalb *kirchlicher Freizeiten' in der Marginalisierung
der 'Bibelarbei wiederho (ebd., 239)
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Die Analyse, die Luhmann vorträagt, ist schonungs10s: Die Notwendigkeit, die
etzten und unkalkulierbaren Risiken menscni  HG  her Fy1istenz und sozlaler Sy-
sStTEeme iın ihrer Zufalligkeit entscharfen, 18 ım Zug  o der geselischaftii-
chen Differenzierung ent  allen Damı  1 <  D die gesamtgesellschaftl!iche Rel]le-
Vanz VvVon Reiigion zurückgegangen; G1le übrigen Teilsysteme s1'nd_ niıcht M  D  Mr auf
s1ie angewiesen,. Lediglich bel individuellen Problemfällen, be? enen die
hochentwickelten cesellschaftlichen echanısmen der Enttäuschungsabsorption
RIG greitfen, bleibt dem Organısierten Reii1gilonssystem ın uUuNnserer Geseil-
scha 7n Betätigungsfeld: JO FiıNzZeiNe danach verlangen, we7 l sS1e S67  ( ın
bestimmten Siıtuationen überfordert fühlen, spe«ndet eligilon rFos und

(vgl Luhmann ;972, 49 5
Entsprechnd dieser gesamtgeseilschaftl]lichen Sıtuation sınd reii1giöse Proble-
I1} mehr oCer weniger bloß noch als teilsystem-spezifische diskutieren Im
Vordergrund die rage, welch Reflexionsieistungen 5in Religionssystem
erbringen mMuß, mıt der gegenwärtigen hochkomplexen Gesellschaft kompatibel

bieiben Ahniich ır  C die rage der Miıtgliedschaft ın der Kirche, der Nähe
und erne des e1nz  o  e  Inen, als Problem abgehandelt, das S1CH ZWd?Y aufgrun der
geseilschaftlichen Sıtuatıion erg Wt; diıese jedoch kaum Vr Bedeutung sr
und darum allein orgafiisationsintern gelöst werden mu ß (vgl Luhmann FF
bes,. 298-305).

Dear organisationstheoretische ÄAnsatz, F.=X aufmann hat diesem AÄAnsatz
eıine spezıfische Praägung egeben, i1ndem dıe Oorganisationstheoretische Äna-
Iyse explizı auf die ozjale Organisation des Ch  1stentums beschränkt und
s]i1e mı+ ei1ner vergleichenden Christentumsgeschichtl]lichen Perspektive ın Ver-
dung bringt (vgl. Kaufmanrn 19 i FE S Kommt ın den Blick, daß d1e athol7i-
sSsche und die Drotestantische Kiırche kKeineswegs ın leicher Walse die euzelit-
lıche Gesellschaftsentwicklung verarbeitet en und daß er auch dıe eute
war nıicC mehr sehr gravierenden Unterschiede ın der Einschatzung der NEU-

zeitlichen Gesellschaft Ü diıe Kırchen Iiegen
Für diıe katholische Kırche uet charakteristisch‚ daß sS1e bere1ts senhr früh
auf den Prozeß der strukturellen und funkt1'on_a1en Differenzierung der Gesell-
schaft mıt e1ner bewußten Ausdifferenzierung der christ!]ıchen el1l1gion ZUT SO=-
zlıalform "Kirche" geantwortet nat Diesaes War entscheidende oraussetzung da-
für, daß es dem Kathol7]jzı]ısmus gelungen 1'st‚sei'ne geselilschaftliche SuUDSTLanz
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wahren; denn NUur So konnte mıt Erfolg die für das 19 Jahrhundert
ge  1C  e "Strategie der Abgrenzung der Katholiken Von der <7e umgebenden, sich
modernı]ısierenden Umwelt”" (Kaufmann 1976, 173) el  chlagen, die ewirkt hat,
daß die auf gesamtgesellschaftlicher ene festgestellte Ausdifferenzierung
und Spezilalisierung Von Religion sıch auf der ene des Alltagsbewußtseins
der Gläubigen NIG fortsetzte, ondern ım Gegenteil dort die konfessions-
spezifischen eutungs- und Auslegungsschemata der Welt relatiıv fest verankert
bllıeben Insbesondere seıt dem Weltkrieg sınd jedoch in Deutschland die
sozılalen Voraussetzungen für eine solche Abgrenzungsstrategie merklich -
rückgegangen. Im unmıttelbaren Zusammenhang amı der rapide Rückgang
des en Plausibilitätsgrades kirc  ıcher Wirklichkeitsdeutungen S das
Aufkommen elıner kiırchlich distanzierten Christlichkeit Äuch Katholiken machen
nun die Erfahrung A  weltlicher  n Wert- und Handlungsorientierungen, und daß die-

nin mancherle INnS1IC den überkommenen kirc  ıchen als überlegen erschei-
nen. Von er gesehen SIN der kirchliche Einfluß auf das Handeln der Katho-
en zunacns ın all den Bereichen, dıe nach gesellschaftlich herrschender
(nicht mehr: kirchlicher!) Auffassung nıc 'Sache der Kirche' sS1ind. (Kauf-
Mannn 1973, Die offizijellen Kırchen versuchen, auf diesen Entkirchli-
Chungsprozeß dadurch reagieren, daß s7ie urc bewußtere Organisation ren
Einfluß Zu bewz=hren versuchen; ese Strategie so11 nunmehr ermöglichen, daß
zumıindest iınnerhalb des organisierten el der Geselischaft die Kirchen wei-
terhin Gehör fınden Die Kehrseite avon 1Sst jedoch, daß dadurch tendenziel l_
der ückgang des Einflusses der Kırchen auf ıhre Mitglieder gefördert wird.
Denn eine irche, die vorwiegend oder uUSSC  jeßlich als "Organisation” er-

fahren wird, bı]ıetet keine Identifikationschancen mehr Die Kirchenmitgliied-
schaft wird dann zunehmend dem Gesichtspunkt des Nutzens dieser Mitglied-
schaft wahrgenommen, also in der gleichen Perspektive, wie das Verhältnis ZU

anderen Organisationen eingeschätzt wird,
3, Der phänomenologisch=interakt{oni stiséhe Änsatz, Dieser Änsatz vgl Matthes
1971 ; es 1976; Geller aßt sıch bei seıner Analyse von der Perspek-
tive leiten, der die handelnden enschen die Kirche wahrnehmen fragt
also nach der eievanz der Kirche für die Lebenswirklichkeit rer Mitglieder.
jerbei KOommt einer anderen Einschätzung der egenwä  igen Situation, als
sjie beispielsweise in der innerhalb der ziellen Kirche verbreitet age



von der "Entkirchlichung" "zum uUusdruc kommt. Festzustellen 3st v'ie1mehr eine
erstaunlich es  e Verankerung der Kiırchen ın der Lebensweit des einzelnen
charakteristisc dafür TS% allerdings, daß diese Verankerung sıch erheblich
Von den amtskirchiichen jellnahmeerwartungen unterscheide Insbesondere Zur

Heraushebung und Deutung besonderer Ereignisse ın der Lebensgeschichte Wird
den Kirchen von ınren Mitglijedern e1n besondere Bedeutung beigemessen.
Darüberhinaus Ws? allerdings auch darauf hınzuwelsen, daß S,  Q Einfliuß der
Kirchen auf das Leben de e1nzelinen urid der Gesellschaft urc spezielle,
gesetziich verankerte Leistungen gesichert 180: ı1e dıe Kirchen ın Bereichen
erbringen, Ar denen s1e e1ne hervorragende 0sS1CI1oN unter den konkurrl]erenden
Anbietern einnehmen" Geller 1976, 94 ) , n Jugendarbeit, Kindergartenbe-
reic Krankenhauswesen, Schulen, Fürsorgewesen, Hahn pricht angesıichts
dieses gewa1tié'en Zuwachses Bedeutung der Kiırchen als Organisationen für
da Dolitische und Offen  ı1che Bewußtsein seit dem D Weltkrieg bezeichnen-
erwel1se von e1l1ner "Verkirchlichung” des gesellschaftlichen Lebens (vgl Hahn

1974, }
Doch d1 Stabilität der Vo1kskirche ım Bewußtsein4 ihrer Mitglieder darf nıcht

übersehen Jassen, daß daneben auch ıne e1 von ernstzunehmenden 5ren
mıt Jabiıilisierender Wirkung für den kirc  ichen Ein  1uß qg15t Di  D  se machen sich
vor a  em auf der normalen E  bene des Alltagslebens bemerkbar Immer haufiger
machen die Kirchesmitglieder die Erfahrung, daß sich kirchlıiche Deutungsschema-
ta ın der alltäglichen Interaktion RC menr bewähren. Sie he  fen dem einzelne:!
nı menr, verstehen un selbst verstanden werden; ]3, ın dem Bestreben
die alltäglichen Interaktionen fortzuführen, erweisen sS1e sich nıc selten alc
hinderlich ufgrun fehlender Plausibilitä en immer mehr kirchililcnhe Normen
und Deutungsschemata die Chance e1n, den individuellen Lebe_n_sstfl ım Alltag
nachhaltig präagen (vgl. Geller 1946 41 ff) SO kommt S©  1e  ich der

VOTIT Matthes eindrucksvo besch  ı1ebenen Situation, daß auf der eınen e1
n  Im ganzen 1n rec ol1ıder Grundstpck kirchlich-religiösem Wissen,
uSsagen üUber den Inhalt und die Be<ieutur‘.g des christl]lıichen aubdens, wıe c7]e
ım organısierten Kiırchentum hervorgebracht werden, vorhandén" (18  es

A1ST, daß 65 auf der nderen el ]edoch ımmer weniger eiıngt, d1eses Wissen

die nhalte chrästlicher eligion mıt den elementaren Sinngebungsarxten des
Dersön!ichen und SOzZz1lalen Le  2ns integrieren. D1ese elementaren Sınngebuncs
akte, dıe das elgene en maßgeblich strukturl]eren und UrCcCcnaus re|1giöse ZU  @  e
tragen, verbleiben, da SV VONMN der institutionalisier  ®  en el1igion nıc erftfaßt
und benannt werden, mehr Oder weniger ım Bereicnh des Ausdruckslosen, des Änon  yn
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Der sozialpsychologische Ansatz Schmıdtchen hat die ITheorıe der affek-

tiv-kognitiven Konsıstenz die Kurz besagt: je größer die Instrumerktalıtat
eınes Jjektes ın eZUug auf die persönlich erstrebten erte, desto positiıver
ist die Einstellung ihm) Zum theoret1ischen Geruüst Von zweı großen relı-

qgionssozilologischen Untersuchungen gemacht. Er gelangte e hinsichtlich
der kathol 1'schep Kırche U, dı folgendem Ergebnis: "Die Strukturen Kirche
und Gesellschaft werden Von vielen Katholiken als diskrepant empfunden. Die
Menschen verstehen siıch eu Von der Gesellschaft nher und versuchen, S1IC

infolgedessen auch von der Gesellschaft her gestalten.”"(Schmidtchen 19/72,
68) Die Kirche wird also Vvon vielen ıhrer Mitglieder nicht mehr als instru-
mentell für die VvVon ınnen anerkannten er empfunden Das siıe
Konflikten mit der Kirche Oder dem, Was sS7@e ur halten, die haäuf1ig dadurch
gelöst werden, daß die Beziehungen zur Kirche mehr oder wenıger aufgegeben
werden, wıe sich z ım UcCKgang des Gottesdienstbesuches niederschlägt.
Allerdings sınd die Konsistenzansprüche der einzelnen enschen verschieden,
<7je sind abhäng1g von Jlen Bedingungen und eingespielten Gewohnheiten
Das erkläart e1ıne eı Von "Unwahrscheinlichkeiten” ım Verhalten der Kirchen-

mitglieder., In teren Untersuchungen sind VOr em das Profi] und die 1N-
dividuellen und sOzjalen Folgen der DIıstanz erheben VersuCcC worden vgl
Schmi  en 1974 ; Schm?  en zeigte sich, daß dıe Distanz
Von der Kiırche ıhre Ursache ın Konfiıkten mıt kirchlichen Normen in der Der-
sönlichen Lebensgestaltung hat Obwohl ı1ese Erfahrung sich häufig sehr chnell

dem generellen Bewußtsein eıner tiefgreifenden Diskrepanz zwiscnen dem tag-
ich gesellschaftlichen Wertsystem und dem ur die Kirche repräasen-
tierten Wertesystem auswelitet, wird von den meisten der kirc  iıchen g1jed-
schaft festgehalten. Das schlägt sich ar nıeder, daß sich in dem S0Q. prak-
tischen" Glauben des Alltags christliche Flemente auffinden Jassen. ]Jier-

geht mit wachsender Entfremdun Von der Kiırche aucheine zunehmende Be-
reitschaft einher, Dagane oder synkretistische Änschauungen assim1]ljeren.
Von eind die hancen ei1ner rist]lijichkeit außerhalb dar {yechean aal dem
stisch einzuschätzen WO kaum noch e1ne Bindung zur Institution gegeben ist,
wird eine als christlich qualifizierende religiöse Lebensführung sehr unwahr-
scheinlich. Manches spricht afur, daß die Fähigkeit Umgang m3ıt religiöser
roblematik überhaup Rückgang 1St! Zur hat, daß sich



UuMSO leichter "religiöser Wildwuchs" reı machen kann, der ereıiche der
Gesellschaft gıner unkantro  ı1erbaren Irrationalıitat ausliefert.

Der kriıtisch-theoretische Änsatz Dieser Ansatz, wiıe insbesondere Von

>Spiegel vertreten wird, rag niıch zunächst allgemein nach Ger Funktion
VvVon el1igion ın der Gesellschaft, auf dıesem Hintergrund die gegenwärti-
g Siıtuation als rodukt eines gtobalen gesellschaftlichen Entwicklungspro-
ZeSSEeS erk1 ärten, vielmehr pDrü Jganz onkret, ob die christ]lichen
Kirchen ın ıhrem Handeln ihrem eigenen nspruc gerecht werden. Nun aßt sich
auf dem Hintergrund der Iheorie des staatlich regulierten Monopolkapitalis-
£= zeigen, daß dıe Kırche, analysıiert Malr hre Taätigkeit innerhalb ıhrer vier
Hauptarbeitsgebiete (Beratung, wertsozlalisation, karitgtive Tätigkeit und
Systemerhaltung), ın e1nem ausgeprägten Maße gesamtgesellschaftliche Inte-
grationsfunktionen übernommen nat In ihrer Tätigkeit er "weitgehend die
pannung zwischen der Integration ın eın repressive Gesellschaft und der
ın das messianische e1C verloren gegangen” (Spiegel 1974 d , 33) Die enge
Verflechtung mıt dem Sp  apitalistischen System Üührt unweigerlich dazu,
da3 die strukturellen Kr]ısen dieser Gesellschaft auch ın den Kırchen ıhren
Niederschlag finden; das kirchliche 5Symstem s1e sich „  zwangsläufig den
gleichen Krisenphänomenen ausgesetzt, obschon diése siıch aufgrun einer SDe=-
zıfıiıschen Sıtuation und der spezifischen un  ı10n der Kirchen partiell anders
darstellen" (ebd., 35
Jenn ın dieser el1se die Okonomische ru  ur einer Gesellschaft ZUum BEeZUgS-
Dun auch der Änalyse ÖN eiigion und Kırchen emacht wird, ergibt sich eine
von den bisher vorgestellten Posiıtilonen vol 1kommen unterschiedliche e der
kiırchendistanzierten Reiigiosität. ES zeig S 1CH, daß Diıstanz oder Nahe zur

konkreten Kirche weniger. VOonN reiigiösen Einstellungen angıg sind als viel-
mehr VOM gesellschaftlichen Klassengegensatz, der auch innerhalb der Kırchen,
F ım Streit über pastorale Prioritäten, zZUr Auswirkung kommt H zufäaäl-
11ig wird das Bewußtsein ainer kKirc  ı1cnen Kr1]1se gerade VOoN denjenigen Schich-
ten artıkuliert, aıe IM Zuge des spätkapitaiistischen Konzentrationsproze;ses

Okonomischen Einfiluß verlieren und eren Krısenbewußtsein darum sehr >qge-
präg ist Auf der anderen e1 hat der Klassencharakter der Kirchen dazu g-
u  r daß insbesondere die nteren Schichten‘ g1éichsam automatisch von der
Partizipation der kirchlichen eligıion ausgeschlossen sınd.



verschıeden die hlıer vorgestellten Positijonen Im einzelnen auch sifid‚ so

kommen cs71e arın überein, daß das anomen der distanzierten Kiırchlichkeit
Nur auf dem Hintergrund des gesamtgesellschaftlichen Wandels adaquat einge-
chaätzt werden ann. Fine bloß binnenorientierte Betrachtungsweise au
leicht Gefahr, die Entwicklung von vornherein unter reıin negatıvem Vorzeichen

betrachten; entsprechend einseitig fallen dann natürlich dıe Lösungsvor-
schläge du>S5. [war lassen sich aufgrund der Unterschiedlichkeit der aufgezeig-
ten Ansätze und nalysen ebenfalls noch keine eindeutigen Konsequenzen
geben; auf jeden Fall wird aber eIine von Ä'l ternati_ven ar. Einige
avon se]i]en genannti

|Luhamnn geht avon aQUS, daß die Differenz hen Nahe und erne der
Mitglieder ihrer Kirche vorrang1g e71n Problem der Zuschreibung ist. ESs
hat seinen Ort vor em auf der ene der unmittelbaren Intera  ı0Nn und hängt
dort mıt der Perspektive ınsbesondere der Amtsträger zusammen., Er warnt da-
Vor', lese Sichtweise überzustrapazieren. _ Denn ""die gesellschaftliche Funk-
tion der eligion und die gesellschaftliche Adäquität religiöser Vorstellun-
gen *Sr „  auf der ene der Intera  ı10n nıc zureichend meßbar” uhmann
1977, 302) Fin enarren auf dieser Perspe  ıve verfunr dazu, ZUm die
religiöse Qualität der Motivressourcen_ der aktiven Mitglieder überschätzen,
Zum anderen die kirchlichen bZw reiigiösen Motivfagen bei der asse der Rand-
mitglieder unterschätzen. 171e uber Intera  on nıc zugängliche, K OMMU =
nıkativ nıc erschließbare Religiositä wird vielleicht vorschnel] abge-
schrieben oder doch marginalisiert.” (ebd., 303) Luhmann empfiehit darum:
"Die Kirche muß sich darauf einstellen, Möglichkeiten bereitzuhalten und an-

zubieten, und die Entscheidung über ihre A  vierung den Koinzidenzen des pri-
vaten Lebenslaufs überla  C  ;  sen" (ebd., 262)

FÜr F =-X Kaufmann konzentriert sich die Problemati  auf die nach
den Möglichkeiten der Ident  ation m1t einer Kirche, die zunehmend als Or-
ganisation Wahrgenommen Wwird. "Wann Kirche als 'Organisation' erfahren wird,
bietet sie eine Identifikationschancen mehr, wie sie als Voraussetzung einer
Jradierung ıhrer er notwendig waren. Religiöse Motivationen können vermut-
Iich Nnur In "gemein-schaftlichen‘, nıc in ‘gesellschaftlichen” Sozialbezie-
hungen übertragen werden Ein zentrales zukün  ger  ; kirchlicher
Organisation wird demzufolge} darin estehen, soziale ziehungen. pr1n8r-grup-
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penhafter Art fördern und kiırchlicn legitimieren gerade weil sie den
dominierenden, VOom Kırchenrec her strukturijerten Prinzipien kirchlicher
Organisation widersprechen 1L Abbau, ondern vıelmehr in der wachsen-
den Komplexitä und Vielfalt kırc  ıcher rganisation, Iın Dewußter ‘iSschung
formalı1ısierter und ınformeller Strukturelemente durften dıe größten Zukunfts-
chancen der Kırche als religiöser Organısation l11egen (Kaufmann 1974 35)
Für die HNn Von christl!lichem Glauben und Kırche ı1st also Wenn

dieser Ärgumentation 01g entscheidend daß 61© die x'istienz olcher reli-
gı10ser Gruppen anerkennt, OonNnNe — ZU vereinnahmen, und ihre Entwicklung durch
das Zur Verfügung-Stellen Von sozlalen orgaben. WOZU die eWUu
Organısa torische Ausdifferenzierung der Kiırche notwendig TSL® FS kommt also
darauf neben dem Ausbau der formal ısierten Strukturen die Bıldung infor-
meller Gruppen fordern, der der e1nzeiline die sinnstiftende ra des
Christentums erfanren Kann, ohne sıch mıt der "Organisation" Kirche voil iden-
tifızleren MUSsen FÜr das Erscheinungsbild der Kırche muß das ZUY olge
haben daß ihre Identität nıc länger durc  este Grenzen, ondern auf ande-

e1lıse bestimmt werden muß (vgl aufmann 1973 152) Äuf keinen Fall kann
kirchliche Religiosität dadurch ernalten, können die Glaubenschancen dadurch
erhöht werden, "daß Man enschen Von nıc Urc die Kirche kontrollierten
Einflüssen fernhält" (ebd y} 118)

Für Matthes besteht 1Ne entscheidende Voraussetzung für 117e der 31tua-
t1on der kirchlich distanzierten rısten an  ne Dastorale Strategie da-
rın daß das Eigengewic dieser Forınm kırc  iıchen Teilnahmeverhaltens nIıC
länger notorıisch verkann wird Fın Zugang zZzur Lebenswirklilichkeit dieser Kiır-
chenmitgl ieder iSst insbesondere über die Amtshandlungspraxis möglich Matthes
fordert darum "Für die Strategie des andelns der Vo  skiırche und ıhren Ge-
meinden ergibt sıch daraus Vor allem zwelerlel. Zum eijnen Dedarf e5 Ver-
lagerung der Handlungsprioritäten ichtung auf die Amtshandlungen und
Ausbaus der Amtshandlungspraxis e1NnNe auf die Amtshandlungen ezogene Seel-

Zum andereren Dedarf S inhaltlıichen Neuorientierung der auf die
Amtshandlungen bezogenen Seelsorge, die Owohl dıe Problematik der ellung
der Amtshandlungen den Marklerungen des geselischaftlichen Lebenszyklus als
auch die Mehrschichtigkeit der Lebenswirklichkeit all erer egachte und e17-
bezieht die an Amtshandlungsgeschehen beteiligt sind (integrale Amtshandlungs-
praxis) (Matthes 1976 HY
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Nach Schm1  en Ware 65 verhängn1svol! wurde sich die Kırche darauf
verlassen, daß dıe Bedingungen die bislang kirchlıiche Motivlagen ZeuU-

gen imstande (”starke rei1gi0se Sozlalısatıon der frühen ındhe1t,
ozlale Umgebung mıt homogenen Drokirchlichen Anschauungen, starke Ident1-
ı1katıon und Beschaftıgung mı%t dem Orientierungssystem der Kirche, lebhaf-

rıtuelle Praxis” (Schmidtchen 1973 d 3 welterhıin egeben seın werden
DZW vermehrt wieder hergestellt werden können Vielmehr dürfte das
Gegenteil zutreffen; unter den gegebenen erh  Itnıssen wird die Distanzie-
rung Von der Kırche begünstıigt Das aber edeute daß die Kırche Vor der

Aufgabe S  e "den kenscnen gesellschaftlichen Siıtuation
Insbesondere kommt eS darauf d “daß diıe Kirchegerecht werden“" (ebd an

jede n Diskrepanz zwıschen ıhrem wWertsystem und dem der Gesellschaft
reduzlıeren sollte, und beral]l dort, das theologisc siınnvoall gesche-
hen kann Dort aber, ZUm Wesen der Kırche 1Re solche Diskrepanz gehört,
15% Begründung und Aufklärung notwendig, welche Oberlegenheit der Kirche und
dem einzelnen dQuUS Distanziıerung Von bloß historisch gegebenen Werten

sıch wandelnden Gesellschaft erwachsen" (Schmidtchen 1973 181) Doch
auch 1 kırc  iıchen Interaktionsgefüge einschließlich der iturgie gibt
Anknüpfungspunkte, die entsprechend wahrgenommen werden ollten vg'i ebd.,

Angesichts des großen Re-181 ff) Schmi  en gibt Vor allem bedenkaeri
Zuwendung die Kırche sollte sorgfaltıg bedacht werden, wel-

ches Maß an religilöser oder Glaubensqualifikation diıeMitwirkung und Ver-

gabe der Sakramente verknüpft j‚erden. ES gilt, die Gefahr ZU erkennen,
die Kırche siıch mıt e1ıner Tendenz den religiösen Virtuosen schatzen
als den unbehausten Zweifler, dQUS$S der Jen Kommunikationsmöglichkeit
hinausdefiniert”" (Schmidtchen 1973 d , 149)
J Auch der rFPiLlıse theoretische Ansatz D  Jjer keineswegs für eine Aufgabe
der Volkskirche zugunsten kirc  ı1chen Sozlalform, in der der christ]1i-
che Glaube vermein  ch Vyon selbst entschiedener 2Uur Geltung omm Daß die
volkskirchliche Situatien durchaus günstige Anknüpfungspunkte für kirc  cnhe
Handeln =und Zwar auf verschliedenen Fbenen Von der Finzelfallhilfe b1s zZur DO -
liıtischen Einflußnahme blıetet kann N IC bestritten werden. Entscheiden ist
Nnur’, daß die Kiırche sich ıhnrem TIun ınrer Verflechtu die konom71 -
schen Strukturen Dewußt W17r°d und nIC einfach entsprechend dem Zugeständnis
der Gesellschaf integrieren wIir Ondern entsprechend der jeweiligen
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SN Cr Cher Siıtuation zvh' schen der schlechten Wirklichkeit und der

Utopie  x  > dıe ihr die christ!ıchen Glaubensinhalte vorgeben, vermittelt pie-
ge] 1974 d , 32) Dazu gehört e1n ent  schledenes Fiıntreten für dıe Rechte aller,
die innerhalb der bestehenden gesellschaftlichen Strukturen kKu ommen;
die Kırche muß dabe) üuber dıe notwendige Kr3ıtıik “11Naus sich für e1ne mode!ll]l-

Antizipation esserer, menschenwürdigerer Verhältnisse eil]nsetzen.
Das gelingt ınr NUur', wenn s1]ıe ME Janger ım vermeintlıichen Interesse der
Betroffenen betreuer  8l  sch atıg ST ondern gemeinsam m1ıt iıhnen deren

Ohnmachtserfahrungen angeht.

rOC2Z er Divergenzen scheinen diese Alternativvorschläge FUr eine I1rcn-

lich-pastorale Strategie darın übereinzukommen, daß sS7e dem gegenwärtigen
kirchlichen Handeln vorwerfen, nur ungenügend der gegenwärtigen Ge=-
sellschaftlichen Sıtuation echnung Auf der einen eı 6e1 s1e estre

der volkskirchlichen Situation festzuhalten; auf der anderen el erfül-
le s1e NUur halbherzig die SiCHh daraus ergebenden Konsequenzen. Die Kırche
habe noch nIiC entschiecen der Vorste  ung der Repristination vergan-

gesellschaftlicher ustande den schıe egeben und sıch auf die JC —-

genwartige Gesellschaft eingestellt (Ganz eu  S schlace sıch das ın ihrer
sowohl strukturellen als uch ın  I1tlichen Kompatibilität mıt der zunehmend

komplexer werdenden Gesellschaft nıeder. Solange diesesDefizit nmicht behoben
sel, Jeiste s7ıe ihrerseits dem Prozeß der Entkir_ch1 1chung zusaätziichen Vor-
SC und rag dazu bei, daß elıgion wenn NIC Ganz aus der Gesellscha
verschwinde, doch ın dıie Privatsphäre abgedrängt werde,

In dieser Kritik wird der Kırche drastisch VOr ugen geführt, daß die Ver-

re1ı1tieie kirchendistanzierte Einstellung, die anfangs als "Re_1‘ig1'on ONnne Ent-

scheidung” charakterisiert worden s%, ıhre Ursache ın stimmten geseil-
schaftlichen Entwicklungen hat, dıe als solche wohl irrevers1bel sınd, daß abers
solange die Kırchen sıch amı egnügen, dı Erscheinung lediglich be-

Klacen und ıh nNur mıt rückwartsgerichteten Maßnahmen egegnen vers.uchén‚
S1e ihrerseıits dazu beitragen, daß se Haltung noch UMSÖO schnellere Verbrei-

tung ındet Da hlıer mehr als das Dberdauern historischen Erscheinungs-
We1l1se auf em. Spie e da irgendwie dıe rrage nach der Zukunft Von Religi-

überhaupt tangiert 188a genügt 5 nıc die verschliedenen soziologischen
Lösungsvorschläge pragmatisch aufzugreifen. Das würde Jleicht dazu führen,
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daß Mal sıch mıt e1nem Kurleren ‚yymptomen begnügt. Wie *aufgezeigt,
asıeren diıe verschledenen sozlologischen Lösungsvorschläge ihrerseits auf
bestimmten theoretischen nalysen und Interpretationen der gegenwärtigen
GesellIschaf SOWIeEe der 0  e, die die Religion arın spielt. evor arum
nach adäquaten Formen kırc  ıcnen andelns ın der Gegenwart gefragt wird,
muß dıe Theologie SIich auf die ene einlassen, auf der diıe eigen  iche
HerausfTforderung jegt; s1e hat Sıch dem "Streit diıe Wirklich-
keit" (T Rendtorff) beteiligen. Dazu gehört nIC bloß e1ıne Rezeption
der unterschlıedilichen Gesellschaftstheorien; sondern Theologie selbst ist
als Theorıe der Geschichte und der Gesellschaft anzusetzen (vgl Metz KZTR
Peukert Nur wırd s7ı1e ın dıe Lage versetz S CN die Funktion, die
el1ı1gion und Kirche Iın der Gesellschaft er  en aben, bloß vorgeben
lassen, sondern selbst eın U weıit auf dıe zukünftige Gestalt der Ge-
seilschatft ınfluß nehmen.

Im Rahmen dieses Beitrages bl]letet Sıch an, sıch auf den Versuch e1ner
theologischen Auseinandersetzung mıt den referlerten soziologischen Gesell-
chafts- und Rel1gionstheorien beschr'a'nken}. Dabei ıst von folgenden Momen-
ten auszugehen:
Als unumkehrbares um für alle weıiteren üÜberlegungen hat der Prozeß der g-
sellschaftlıchen Differenzierung gelten. Z[war ST das fuür Theologie und

Kırche nıc unbedingt e1ne eUue aANSTE aTtTur, daß folgendreiche gesellschaft-
IC Wandlungsprozesse ım ange sınd, wurde bereıits sehr früh eın feinsinn1-
qge> Gespür entwickelt und unter dem zentralen Stichwort “Sakularisierung” d1s-
utiert Diese Betrachtungsweise An allerdings arunter, daß sı1e, we1l s7]1e
eligion und Kirche als Bezugsrahmen gewahlt a  e, die gesamtgesellschaft!l1-
che Dimension der Entwic  ung dQUS dem TG verlor. (vgl hlerzu Matthes 1964 ;
11ilmann 1972, Ludw1g DIie olge War', daß un diıesem Blickwinkel eligion
und Kırche zunehmendals den Rand der Gesellschaft gedräng erschienen,
rauf die ırchen ihrerseits mıt e1ner Emigration der Gesellschaft, mıt e1nNem
RÜCKZUg auf die Privatsphäre reagierten.
Die ese Von der gesellschaftlichen Differenzierung ermöglicht demgegenüber
eınen unvoreingenommeren Zugang ZUm anomen des sozlalen Wandels Er ordnet
elıgion und Kirche ın e1ınen Prozeß der Ausdifferenzierung ein, von dem alle
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gesellschaftlich bedeutsamen Funktiıonen (wie eCcC Wirtschaft, Bildung)
betroffen sind. Ausdifferenzierung der Religion eigenen System
edeute darum noch Jängst nıcC daß sS1e fürderhin geselilschaftlicher
Irrelevanz verurteilt 15 Vielmehr gilt nüchtern senen und daraus die
praktischen Konsequenzen zıehen, daß diıe rage nach der elilgion ın e1lıner
anderen e71se geste werden muß als Iın der Vergangenheit.
eNau arunter scheinen momen die Kirchen ZU leiden daß sıie Nur solche
Vorstellungen und Praktiken als rel11g7i0s identifizieren, die von der TIra-
dition her als solche vertrau sınd, also ZUmM rCcC Nur den kirc  ıcnhen
Anteijil daran, aber NMIG mehr die Vvo Dime_nsion der rei1giösen Erfahrungen,
wıe cS7]1e etwa ın den elementaren Sinngebungsakten des individuellen und -
zialen Lebens Zum Ausdruck OoOmmen, enennen können(vghl. Ma Die-

sind Iın der Folge dazu verurteıijlt weıl ın unserer Gesellschaft außer
den Kirchen kein nderes System vorhanden ist, das für den Bereich der rel1:-
\ P  qıösen Bedürfnisse funktional zustäaändig ware entweder sprachlos ZU blei-
ben Oder e]1ner "religiösen Verwilderung” (G Schmidtchen) anheimzufallen. Ge-
rade weı1l diıe Kirchen als traditionsreiche Institutionen mittilerweile uber
eın beträc  I1ıches Arsenal Erfahrungen 1m Umgang mıt Religion verfügen
(bz  W verfügen so  en  9 entzilehen s71e sich ın e1ıner Kkaum menr entschul-
digender Weise ihrer Verantwortung, sS1e sıch darauf beschranken, Neue

religiöse Erscheinungsformen sofort dem eigenen Bestandsıinteresse dienstbar
machen und kritiklos ZzUu vereinnahmen, diıe notwendige Unterscheidung

er beister vorzunenmen, also ur SoOrgen, daß die unentbehrliche ratjo-
nale und damıt Offentlich zugängliche Dimension aQu$S dem Umgang mıt Religion
nıc ganzlıc ausgeklammert wird:.

Dazu gehört auch, daß Theologie und Kirche n1ıC unbesehen die Funktionen
erfüllen, die ihr ınnerhalb der verschiedenen Gesellscha  tstheorien ZU
standen werden. Dieses gilt insbesondere für die weit verbreitete und für
die Kirche rec Verführerische ese, Reiigion habe eınen Beitrag ZzZur Be-

waltigung VvVon individuellen und makrostrukturellen Kontingenzerfahrungen ZU

leisten, also eLwa behilflich ZUu SE1N angesichts der Erfahrungen von Kran-
heit und Tod oder ELWa der ungen, wıe si1e ım efolge VvVon wirtschaft-
Jiıchen De_pressionen ZUu verzeichnen sind. Zweifelsohne 15t die orge die
Schwachen und In-der-Gesellschaft-zu-kurz-Gekommenen eıne genuin che
Aufgabe, die sich auf das Vorbild Jesu berufen kann,. Aber e ıst die rage,
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wıe s]ıe aNgeganNngen und bewältigt Wwiırd Der Umgang mıt Kontingenzerfahrungen
kann ambıvalent seın. Sıe onnen amlilıch funktiıonal ım C auf die ]ewel-
Iıge Gesellschaft derart “verarbeitet" werden, daß solche individuellen und
sozlalen Krısen sich NIC a1ınem Rısıko für den estand diıeser Gesell-
schaft auswirken. Kriseninterventionen a1s0 als Techniıken der Änpassung
das Bestehende! Der Prelis ur ıst allerdings, daß das meıs auf Kosten
der Betroffenen geht
Spatestens ıer ze1ig STCHS daß e1n auf dem Hintergrund der jüdisch-chri;t-
Iıchen Iradıtion verantwortbarer Umgang mıt Kontingenzerfahrunggn anders aUS-

sehen muß Christliche Praxıs hat Ja ıhren rsprung gerade darın, daß an
sıchts der Uurc nıchts enr überbietenden, da todiıchen Krıse Jesu, dıe
sein YanZe> Persönlichkeitssystem und seınen Lebensentwurf als
absurd widerlegen drohte, sıch Gott Man die unbedingt re  en 1ir  ıch-
Keıt für Jesus und ım orgrı auf dıe Vollendung für al e  I (Peukert 1976,
3014 erwıies. Christlıiches Handeln vernarrır darum angesicnhts individueller
und gesellschaftlicher Krısensı1i1tuationen NAG ın Sprachlosigkeit. ondern
chrıstlıicher Glaube ermutigt dazu, solche Erfth‘ungen mıtteilbar machen;
eın utopischer Überhang MacC azZzu frel, s7ıe konstruktiv bearbeıiten
Chris  IC Praxıs konkretisiert Sach angesichts Von Grenzsıtuatlionen ın
Sprachhandglungen und Interaktionsformen, 1e die Genese der Sıtuatlilon und
amı der Interessen und Normen durchsichtig machen und diıe sowohl aufk lärend-
1deologiekritisch als auch entzerrend-therapeutisch wirken und EeEUue Hand-
lungsmöglichkeiten erschlıeßen" (Peukert 1977, 08) Ihr Zıiel ıSE die ın.der
Behauptung Gottes als der rettenden Wiırklichkeit füur alle grundgelegte Frel-
helit VvVon Subjekten und damıt der Aufbau einer Kommunıkatıven Welt, u  In der
enschen dUuUS der unbedingten Verbindlichkeit gegenseitiger AÄnerkennung neraus
geme1nsam bestimmen können, als WdS S71e ach der außersten ıhnen mögl ichen
Erfahrung und Erkenntnis exıistileren sollen und wollen

Auf diesem Hintlergrund 1aßt sıch dıe gesellschaftliche un  ıon Von Christen-
LUum nıc auf diıe “Verarbeitung" VOTI Kontingenzerfaährungen reduzleren.
Chrıis  MC Praxı1s erwelist sıch ın ıhrem elementaren Kern als ıne kommunıka-
t]1ve Praxıs, dıe den anderen als undedingt anerkennt, weil Gott für ıhn auch
Im Tod die absolut rettende Wirklichkei 15  “ (ebd., 67) und gerade dadurch
Im Vollzug dieser unıvyversalen Solıdarıtät dıe eigene Ident  S  Y l  ar gew1 nnen J1aßt,
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Christiıiche Praxıs 1st+ SOM1t Zzwar eın Praxis, diıe nur gemeinsam mıt anderen

vollzogen werden kann. Sie darf jedoch n7TG aut kirchlıche Prax1is, sSsowelt da-
3  — .  T ledialich die institutionelle Ausprägung des Christentums ın der Gesell-
schaft gemeint TSe, reduzilert werden. Denn adurch verlöre Manl leicht gerade
jene Vollzugsweisen aUuUs$s dem VC ın denen siıch chrıistlicher Glaube ım All-

Cag realisiert, öhne daß bereits kirchlich vorgepragt V ErSsSt wenn das
Christentum auf dı  ser ene seıne Plausibiılita zurückzugewinnen vVvermaäaC, wer=

cen die WIr  n \ entscheidenden DIirTferenzen zwischen unterschiedlichen ert-

ystemen Tage treien können. Dann W1rG aucn ewußt, daß diıe Hauptsorge sich
nıc darauf rıchten hat, daß kirchlicn instiıtutionaliısierte Tatigkeiten
über möglichst umTassenden geselischaftlıichen ınfluß verfügen,sondern daß
s1e allein dazu dienen, Verhaltensmuster Tfür e1ne glaubwürdige christliche
Praxıis anzubijeten. Allgemein wird Man kKönnen, daß Kırche dOTt., s7e
sıch auf die Z Identitätsfindung Von Subjekten ım dargelegten Sınne
Konzentriert, A ghesten ıhrem Auftrag erecht wird.

VII.Aufgrund der bisherigen ınsbesondere der soziologischen überlegungen
ist zunachs einmal ZU rten, daß eligion e1n Randphanomen ın den hoch-
industrialisierten Gesellscha  ten darstellt und daß darum auch "distanzier-

Kirchlichkei  “ oder wie ulenner nennt "Auswahlchristlich-
kei1t" den "Normalfall” reilgiösen Verhaltens darstellt Das edeutet, daß Man

SICNH des Trostes der ei1gion Vor a  enm dann bedient, ur andere In-
s*+*3i1tutionen und Orientierungssysteme MLG Osbare Kontingenzen ım en be-
egegnen. DIie rage Iheologie und astitora lautet dann, ob und inwiıefern
s1iıe sich darauf einlassen wollen, als "Kontingenzbewältigungspraxis” nerzu-
halten 01g Man den fundamentalen Bestimmungsversuchen dessen, was als
christliche Praxıs ın ihrem elementaren Kern celten hat, wird Marn e71ne
solche Frag  o  S NIe Von Vvornherein als Zumutung auffassen und strıikt zurück-
weisen muUSSeN,. Mögiicherweise ieg ämlich gerade ım Anknüpfen an Kontingenz-
erfahrungen und eren Verarbeitung eijne besondere Chanrce und Aufgabe für die
gegenwartige astora Daß kıiırchliches Handeln siıch allerdings nıc amı be-
orugen kann, ihre Praxis entsprechend den angedeuteten außertheologischen
Empfehlungen ZU gestalten; +eg auf der Hand Abschließend seien darum Z

Konkretisierung der fundamentalen theologischen Überlegungen einige Aspekte
fur Dastorales Handeln zZur Diskuss1ion gestellt, und ZWar ın kriıtıscher Ausejn-
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andersetzung und Eon  ührung der reTerlerten Alternativstrategien vgl II1)

Abzulehnen 1st jede Strategie, die bewußt oder unbewußt Religion und
Kırche als gesellschaftliches Subsystem organısiert, daß S die ıhm Vvon

der Gesellschaft zugestandenen Funktiıonen bereitwillig erfüllt, amlıch die
etzten Legitimationen für das Funktionleren der hochkomplexen und ausdıf-
ferenziıerten Gesellschaft bereitzuhalten, und war ınsbesondere fur jeng
Grenzsituationen, ın denen das Gesellschaftssystem nı6 mehr aus sıch
heraus wiırksame Mechanısmen der Enttäuschungsabsorption aufzubringen aAQ.
SO sehr dıe Forderung nach einer größeren sowohl inhaltlıchen als auch
strukturellen Kompatıbıilıtäat der Kırche als reliigiösem System mıt der neu-

ıgen Gesellschaft ıhr ec hat, muß be entsprechenden Reformüberlegun-
gen dıe Grenze ım Auge behalten werden, die Identität des Christlichen
aufTgegeben werden ro

Abzulehnen sınd welterhın jene Stratealen, die sıch mıt e1ner organısato-
eıschen Perfektionierung der herkömmlıchen kiırc  ıchen Institution egnuü-
gen wollen S1ıe Jassen übersehen, daß ]a e1ınem er  ıchen Tleil auch
die ınstıtutiıonellen Ausformungen sind, dıe e1nem Plausibilitätsver-
Just des christlichen aubens beigetragen en Instıtutionen tendieren
bekann  ıch dazu, sıch verselbständigen, und lassen ann ıhren eZzug
ZUT  = Alltag des "“einfachen“” Menschen und se1nem Erfahrungsbereich Nur schwer-
Jlıch noch erkennen. ES 15 darum ımmer w1leder prüfen, wIıe die erdunke-

lung dessen, Was chrıs  ıche PraxXıs ST UrC den institutıonellen Hiınter-

grun vermıeden werden kann. Organisationstheoretische Aspekte sıiınd hlıer-
bel ZzwWwar auch vVon Wert, aber NUur egrenzt. Darüber nınaus sınd immner auch
eue Formen VOonN Intera  ı0n konstituleren, e1ınen Prozeß ‚der Trans-
formatıon der Institutıon inıt]ıleren (T Peukert 1977, 69)

Abzulehnen 1et SC  171e  ch jene Strategie, dıie darauf aUuUS Stn den Heraus-
zn der gesamtgesel]lschaft]ichen —  —  erenzierung e Segmentierung

egegnen, also adurch, daß Versucht wird, eine katholische Teilkultur
(wie eLwa der eutsche Kathol1z1iısmus ım Jahrhunder ZU ewahren. F,-X,
autTmann emerkt dazi apidar: «“  Ar 1es@ Strategie beibeha wird,
ist T  .3 s1e charakteristisch, daß s1e zwar als konservierendes F1lement
wirksam seın Ma , jedoch keinerlen Zukunftsperspektiven erkennen 1aßt, es sei



denn, man rechne mıt e1nem Kirchenkampf. Soziale Voraussetzungen
hlerfür SIN ]Jedoch nıc ın SC * (Kaufmann 1976, 174)

Ä, Die Überlegungen darüber, WaS$S chris  ıche Praxıs IS6 en bewußt werden
Jassen, daß hr nIC Nur das, was von den Kırchen "verwaltet"” wird,
rechnet werden darf Die Abwendung Von en Kirchen darf nıc der VOTr-

schnellen Behauptung verleiten, die religiöse rage überhaup! se1 QaUuUS$S der
Gesellschaft verschwunden. ES muß auch mıt dem Gegenteil gerechnet werden
Die Distanz VvVon der Kırche kann auch damı zusammenhängen, daß viele Men-
schen ımmer W  r ım kırc  ıcnhen Handeln OCn  Y e1nen Iranszendenzbezug,
eilne siınnstıftende ra für ıhre Lebensführung erkennen vermö0gen. Da-
mıit ıst jJedoch e1n genuin rel1giöses Suchen und Fragen noch Ke1ıneswegs
erloschen. In?r’nerh1' n köonnen die Phanomene reiigiöser Sensibilisierung, die
siıich gegenwärt1ig an 0oder außerhalb der Kirchen fınden Jassen, als
"Kristallisationspunkte füur überschi  ende Erwartungen angesichts der
laufenden gesellschaft!ichen Ereignisse" (Menne 1977 , 91) gewer werden.
Oder auch das Engagement für eine menschwürdıge Geseilschaft, das wachsen-
de Bewußtsein der ktiven Verantwortung für die Qualität der Menschheit und
der ur welsen ın elıne annliıche C  ung

Stellt Man e71nmal die kleinmütigen Sorgen die Reproduktion des eicenen
Systems zurück, die sovıiel ra ın die falsche ichtung absorbieren, und
wendet Man sich diesem anomen C wird deutlich, diıe ufgaben und da-
mıt die Chancen für die Kırchen liegen. uUunacns so1] der ereich der I1den-
titätsfindung angesprochen werden.

Die rage, wıe Indiv1iduen für sich e1ne sinnvolle Identität ausbilden kön-
nen, 1s* gegenwärti1g e1nem vieldiskutierten ema geworden. Offensicht-
ich ang das ursachlich am USaMMeN , daß 1im befolge des gesellschaft-
lichen Differenzierungsprozesses die ldentität des Individuums Drekar g-
worden ist "Gesellschaftlicher Sınn und eligion Tr überall, sie
biısher wırksam gewesen 1S5£. gesellschaftlicher Sınn wird nıc
menr unmı  ar als ındıvidueller Sinn erfahrbar. Indıviduum und nstıitu-
tion Lretien auseinander, oder Desser gesagt: Institutionen verl]jeren ıhren
institutionellen Charakter, werden ZwWeC Organisationen oder zumindest
leicht als solche wahrgenommen. Identitätsfindung ist prekär geworden, sie



ist NUur noch als subjektıive e1iıstung mogı TE (Kaufmann 1976, LE
vg' >Spiege!l 1974 D, 184 T)
FS so11 hler MC der Kurzschluß egangen werden, dıe Identitätsproble-
ma überhaupt ZUur rei1giösen ematı er  aren, daß das Ringen

Identität als die gegenwärtige Erscheinungsform VON el1ıgıon anzZuse-

hen se (SO Fıscher 19/76; Zum Zusammenhang Von el1i1gion und ldentıtaät vg'
Drehsen 975 Hahn 1974 Ra e1nem olchen UnterfTangen +tellen sıch —

weigerlich theoretische SOWie braktısche Aporien e1ın; ı1nsbesondere wird
dann raglıich, worın denn der materlale Beitrag Ön expliziter el1ı1gion
zur Identitätsbildung estenen köonnte „.MW  C raucht jedocn dıe Affı-=
nı diıeser Pro  ematıik ZUur eligion NnıcC geleugnet weraen.
Insbesondere angesichts der en sozlologischen, (sozial-)psycholog1i-
Sschen und padagogischen eorı1en zur Entwıcklung der Ich-Identitäat Ste11t
sıch die rage, OD hıer nıC Theologie und Kırche ıne unverwechselbare
sowohl theoretische als uch Draktıische Aufgabe ukommt , aämlıch adurch
Zzur Ermöglichung eıner wahren Ildentıtät beizutragen, daß — dıe theol10-

gische Diımensıon ın dıesem Prozel nıc Kurz Kommen aßt )as hat
nıchts amı tun, daß dem Indiıv1ıduum unter cCen verschl]edenen Rollen
nun uch wiıeder ıne kirchliche zugemutet werden ceO1.1 ondern ı1er geht

SC  A und ınfach darum, dalß dem Indiıvıduum welterhın die Erfahrung
e1ner eigenen Identıtaäat und als zeitlicher, aut den Tod zugehender
x1ıstenz angesichts gesellschaftlicher Bedrohungen grmög] ıcht wird. (vgl
eukert 1976, bes 320C f)

DIie Ident1  +  v  atsthematık würde verkürzt, wüuürde Nal s1ıe 1Ur adie SE AT
Problem verhandeln. Sehr NautT1ıg gent eE$S J]a zunacns e71nma darum, edingun-
gen SC  en, die diıe Findung und Ausbildung vVvon Icentıtat überhaupt
erst e1ınma| ermöglıichen. Das Fıntreten der Kirche für das Recht auf und die
Ermöglichung von Ildentität des Indiyiduums muß darım begleitet werden Von

eınem stellvertretenden Eintreten TUr diejJenigen, die aufgrun inhumaner
gesellschaftlicher Strukturen äan der Ausbildung ınrer ldentität behindert
oder ım estand ınrer Subjektivitat bedronht werden. Hıer CT auf dıe DI1s-
kussıon der etzten Z ZU verweısen, ın der die Menschenrechte als Orlen-
tierungsrahmen für das nolitisch-gesellschaftlıche Kandeln der Kiırche De-
tont werden. Allerdings darf daDe dıe <irche nıch  + e1n unstrıttiges Ver-
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standnıs der Manschenrechte voraussetzeh; dann 1äuf£ s7]ie Jeicht Gefanhr,
ZUm Anwalt derjeh1'gen werden, die ihre ererbien Privilegien als all-

gemeines SC deklarieren und gerade PE anderen ıhre e}]jementaren

Lebensmöglichkeiten vorenthalten Aufgabe der Christen und der Kirchen
ist 5 darum, besor_xderem Maße für diejJenigen einzutreten”, "denen
elementare Lebensrechte vorenthalten werden und die SICNH nıch selbst
eC verschatftfen können”, und gerade RE l|Zu e1ner Droduktiven Wel-

terentwicklung ın r ÄufTassung Von den Menschenrechten beizutragen” (Hur
ber 1977, 8l In gewli1sser Aftf*inıt  c  “ hiıerzu dıe Grundrechtsdiskussion
ın der Bundesrepublik Deutschland; W nat den AÄnschein, daß hlıer

Wen1g die Chrıis  W Verantwortfung ım or1zon der Weltgesellschaft wanr-

genommen WIr  aß Voraussetzung füur a1ınen qgiaubwürdigen ınsatz der Kır-
che für die Menschenrechte eren Verwirkiichung innerhalb der eigenen Rei-
hen 186: das ZU betonen, aieE lelder noch NC 'u'ber4f'lüséig geworden; ım

Gegenteil!

FS 16 bereits herausgestellt worden, daß christliche Draxıs immer auch
kommunıkatıve Praxıs Vr )as c<tellt einerselits alle Plädoyers für ıne
individuelle Realisierung des Christl]lichen e innerhal sel
außerhalb der Kiırche Iın rage. Andererseits VST. adurchn ber die Pro-

ematı der sOoOzlalen Gestaltung Chrı1StEl1cher ST  S  nz ch Keineswegs
beantwortet. Sie ehetint SIN ıIn de  v gegenwärticen Situation eher noch

verscharten. Denn der Verwels auf dıe Geme1nde al O geme1n-
chrıs  ]Jıcher Praxıs scneınt nıcat mehr auszureli1cnen. Ist doch für

viele rısten gerade die Zugehörigkeit ei]lner Kkönkreten Ortsgemeinde
problematısc geworden, C' cn Z E dahingehend auswirken Kann, daß
1ese Zugehörigkeit NUur noch E  G est1immten nlassen akt  vier wird. Man

macC 5 SICH ZU einfach, wollte Man dıe Schuld hlerfür kontingenten Um-

tanden wıe D der Persönliichkeit des arrers Ooder der eigenen De-

quemlichkeit oder der IIQ der Kirchenbänke" (N Luhmann) zuschieben.  Sl
Letzti3ch SIN auch lJerfür estrukturelile Faktoren maßgeblich. Wie ezeigt,
hat die gesellschaftliche Differenzierung ı1re gewWiSsse “Privatisierung”
der begünstigt. Sofern Nnun dl Kirchengemeinde VOm einzelnen der

Sphäare der Offentlichkeit X  zugerechnet Wird,, WIr 677e vielfach ener

sSchw  rend auf die u  ü  u der 197 eme1nde WI1rd dann Wie andere In=-



28

stıtutlonen als zweckhartte Organiısation wahrgenommen, dıe als solche
kaum Identıifıkatiıonschancen biıetet, ondern bloß nocn als fuür besondere
AÄAnlasse ım en zustäandıg qgIlt
FS che1int, daß dıe Neuere Gemeindetheologie 1ese sozıologischen mpl1-
atıonen wen1g edacht nat emeınde wurde sehr aUuUs der Perspe  ıve
engagierter Kirchenmitglieder betrachtet; kam © daß ıhr ro er
gegenteiliger Beteuerungen tendenziell pDrimärgruppenhafte Züge zugeschrie-
ben wurden, diıe der , der der Kırche DZW emeınde dıstanzlert gegenüber-
e NUur Schwerlıchnh ın ıhr wilederzufınden aAQ s möglıicherweise mu

JarlZ andere Erfahrungen machen. (vgl hlerzu Glatzel 1976; 1 eh-
annn

Aus diıeser Perspektive mu (3 darum Vvor e1ıner unreflektierten "Ver-Gemeijinde-
I11ıchung  x des christlichen aubens ewarnt werden; neben der "Verkirchli-
chung  “ könnte sıch das als ıne weltere OCKade Für eınen Zugang ZuUum Glau-
hben erwelsen. SO sehr uch aQdUS$s theologischen Gründen “Prinzıp Gemeinde”
festgehalten werden muß, darf das jedenfalls ın der Prax1ıs nıc dazu füh-
eN, NUur eın Modell VON Gemeinde TUr verbın  ıch er  aren. “Geme1inde”
wiırd VST ann ZUM Paradıgma fuüur dıe sozlale Gestaltung christlıicher
Ex1istenz (G Kehrer), WEeTN 671e Gelegenheit nat, sıch ebenso ın unterschied-
MC 50z1a  ormen auszudifferenzieren, wıe vergleichsweise der ı1ndı-
1duellen chrıstl!ıchen xıstenz Sschon ımmer zugestanden worden ist Hlıerzu
hat Jüngst Schloz eın Deraus ınteressantes und zugleic prakti-
kables "Modell e1nes dıfferenzlerten Gemeindeaufbaus” vorgelegt, das
die Sal 1 der bisherigen eı1tcıdee des "Konkurses” (Zusammenkunft, Samm-

Jung das der Divergenz der Lebensbereıiche eher erecht werdende Prinzıp
des .  1sSkurses setzen möchte und auf dıe Verwirklichung VON emeınde als
"konziljarer Gemeinschaft”" zıe (vgl ebd 176-189) Von nıer u ergabe
siıch mOöglıcherweise aucn ıne NAGC Von vornhereın durch hochkaräatıige ITheo-
Ogumena belastete Verhaältnisbestimmung Von Gruppe und Gemeinde, e1n Pro-
blem, das uUurc dıe Synode angestoßen worden ıst, bislang aber kelıne Uber-

zeugende LOSUNG erTahren nat (vgli ınsbesondere Synodenbeschluß "Rahmen-
ordnung für dıe Dastoralen Strukturen und fur die Leltung und Verwaltung
der Bıstüumer ın der Bundesrepublik Deutschland”, 1 H vg'i auch For-
ster 1977, l1ol TG ehmann Den zukunftsträchtigsten Ansatz hlerfur
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stellt ohne Zweife]l das Konzept der "Basisgemeinden” dar (val hnıerzu

spezie Kleilner 1977 d s Kleiner 1977 lostermann

Auf jeden Fall zeig STCH., daß das ın der Diskussion ımmer /1eder eran-
Gegensatzpaar "Gemeindekircne Volkskirche” vıel]l einfach struk-

turlert IS angesichts cer gegenwärtigen komplexen gesellschaftlichen
Sıtuation und der dadurch bedingten Lage Von eligion als ernsthafte Al-
ternatıve diskutiert werden. ES muß vıelimenr versuc werden, das Je-
we1ıls ıne beherzigenswerte Prinzıp dUuU>$S dıesen beiden Konzeptionen hneraus-
zufiltern und diese beiden als Rahmenbedingungen für die Konkretisierung
chrıstlich-kirchlicher Praxis ın cder gegenwarticen GesellIscha Neraus-
zustellen un]ıversale Solidarı]tät ZU praktizieren und zugleich Parte)
ergreifen für die Schwachen vg! Peukert 1978 ; Metz ‘1l 204-211). Fiıne
Kırche, die andeln VerSsucCht, braucnt sich die geselischaftliche
eievanz ıhrer Praxıs nıc menr Sorgen; 611e efindet siıch mıtten iın der
Problemfront jener Fragen, die die gegenwärtige 473  enscnheit zui:iefst bewegen.

LITERATUR

Biemer, 1977 Identität und Sozljalıiıtät Vvon Religionslilehrern un Pastaral-
referenten üÖberlegungen Zum roblem der dentıfikation mıe der
Kirche, Da  z Erharter DA A (Hg Prophetische Biakonje. wr  “  ıen,
238-255

Drehsen, 1975 Zum Interesse der sozlalwiıssenschaftlichen Yriıtik der
elıgion, 1n Dahm/G Kenre Drenhsen, Das ense1ı1ts der
Gesellschaft, München, 281-327

Fischer, 1976 Identıtat diıe Aufhebung der Religion?, in  a WPK  (a  13 (1976)
141-161

Forster, (g 1977 eli1g1iös Ohne Kiırche Fine Herausfordérung für Glaube
und Kirche, Maınz

Geller, 1976 Einflußmöglichkeiten und Einflußformen der Kirche auf das Le-
ben des einzelnen ın der Bundesrenublik Deutschland, Syadian  - B rock-
annn Mgı “iırche und moderne Gesellschaft, Düsseldorf, 31-60.

Glatzel, 1976 Gemeindeb1ildung und Gemeindestru  turz Paderborn.
Hahn, 9/4 ell1gion und der Verlust der Sinngebung, Frankfurt/M.
Huber, 9/7 Evangelische Kırche und politische Offentliıchkeit, n  Ra Aus

Politik und Zeitgeschichte VOM Ju!3 1977 (B 29-30/ 31  —
Kaufmann, F.=X 1973 Theologie in sozli1ologischer G reiburg.



Kaufmann, E 19/74 Kırche als reli1giöse Organisation, ın: Concılıum 10
30-36

auTmann, F.- 1976 Warum "Kirche und e ? DIıe Verarbeitung der neuzeit-
Iıchen Geselilschaftsentwicklung durch dıe chrıstlıchen Kırchen ın
sozlologischer SWCHT:: ın Orıentierung 4A9 196 152-155 171-175

Kleiner, 19/7/ Gruppen und Basisgemeinden ın ıhnrer Bedeutung füur ıne
ledendige Pfarrgemeinde, ın Wiıener/H. rharter (Hg-)3 Dfarrseel-

Von der emeınde mıt-verantwourtet, Wien, 48-63
Kleiner, 1977 Gemeinde-Erfahrung der Basıs, 1: rharter U .

Hg.) Prophetische Diakonie, Wien, 160-173
Klostermann, 1977 Basısgruppen und -gemeinden ıne Zielgruppe?, IN

Bertsch/K.-H entmeılıster (Hg. Zielgruppen Brennpunkte ırch-
I1ıchen Lebens, rankfurt/M., 123-131

Lehmann, 1977 hancen und Grenzen der Gemeindetheologle, an nter-
nationale ka  O117SCHNe Zeiıtschraft 1977 111-127

Ludw1g, 1976 DIie Kırcne Im Proze(ßß der gesellschaftlıichen Differenzierung,
unchen-  Maınz

uhmann, 1972 el1ı1gion als System. Ihesen Rel1i1giöse ogmatı und gesell-
sch  Ttlıche Evolution, 1n Kı- Dahm/N Luhmann/D. Stoodt, el1ı1gion

>System und SOZITA 1154A0101 Neuwled, D 1

Luhmann, 1977 un  ı0n der e!1gion, Frankfurt/M.
Matthes, 1964 Die Em1igration der Kiırche aUuUs der Gesellschaftft, Hamburg
Matthes, 1971 Unhe1i1lbar gesund der eılbar krank? Was erwartet die Ge-

ca IscHhatft eu och Von der Kırche, ın Okumenısches Pfingsttref-
fen Äugsburg 971-Sonderte1] VvVon Publık/Deutsches Allgemeines onn-
tagsblatt VO  Z 1971

Matthes, 1976 Vo  sekirchilıc  ne Amtshandlungen, Lebenszyklus und ebensge-
SEMIC  e, ın: ders. G S Erneuerung der KT rcflhe 5 Gelnhausen Berlin,
83=-11

enne, 977 jonen, Gruppen, Bewegungen ım religıösen Kontext, ın®
organge 16, Heft Zi% 8/7-94

ennekes, 1977 Grundtypen sozliologischer Religionsbegriffsbildung, in:
StdZ 195 1977 26-549

MetZ, Ü 1 r Glaube ın Geschıichte und Gesellschaft, Maınz
Peukert, 1976 Wissenschaftstheorie Handlungstheorie Fundamentale

Theologie, Dusselsdort
eukert, 1977 Spracne und reıneli Zur Pragmatık ethischer Rede, ın  S

Kamphaus/R. Zerfaß (Hg 1ısche Predigt und Alltagsverhalten,
Munchen Maılınz, 4A4 795

Peukert, 19/8 Was el unıversale Solıdarıtat? MS (Münster 190706
che1ınt ın Diakonia 1978 Heaft

Ratzinger, „‚/Lehmann, =, der Kırche eben, Freiburg
2  ar  9 1977 Wiıe re!1g10s S]ind die Deutschen? EInN psychologisches Profil

des aubens ın der Bundesrepublik, Zürich-Köln



41

Schloz 1977 Gottesdiens und Verstandigung, Seitz/L Mohaupt
(Hg na P Gottesdiens und Offen  ıche Melnung, Stuttgart reiburg,
169 197

chmidtchen, 1672 Z/wischen Kırche und Gesellscha reiburg
Schmidtchen 197  G Gottesdiens ratıonalen Ia Stuttgart
Schm1  chen, 1973 Katholiken 17 on  7 Forster (Hg N efragte

Katholiıiken Zur Zukunft VOnN Glaube ınd Kırche reiburg, 164 184
Schm1  en 1974 Kkei1lgiOöse Legitimation DO!11TCISCHenN Verhalten, 1n

Rauscher (Hg Yıs Kırche POTJUETIK artelıen Koln 57 103
Schmıiıdtchen 1977 Mac  verius der Kırche und reiigiöse Entwicklung der

Gesellschaft, IV e1tz/L Mohaup (Hg eaa Gottesdiens und Offent-
b T einung, Stuttkgart Frreiburg, 21

Spiege] 1974 Kırche 8 der Klassengesellschaft, S ders. (Hg a E Kiırche
und Klassenbindunc, FrankTurt/M. a 7- 4A2

>p1egel 1974 Praktische Theologie als empirische Theologie, 1 K]lo-
stermann/R. Zer  aß Hg ) Praktische Theologie heute, München-Mainz,
178-194

Stammler, 1976 Protestant Se1n. ersuc Portraits, H. W Heßler
(Hg Protestanten und hre Kırche der Bundesrepublık Deutschland,
Munchen, Y

Tilmann, R 1972 Sozialer und rei1giöser Jande] Düsseldorf



- 7 =

Der erste Gesprächsgang relıste das Stıchwort ”>a 71 satien

enn Padagogık sSach neuerdings M7TGe mehr nNur als Iheorile erzieherıischen
andelns, sondern umfassender als Theorıje der Sozijalisation verste Ver-

SÜGC S71e amı . an B]lickfeld ZU rücken, da ß Fiınflusse auf die nach-
wachsende Generatıon auch dort ausgeuü werden, sS71e Jar nıc bewußt 1n-
endier sS1ınd. Dies veranlaßte die rage, ob NA1C diıe Praktische Theologie
auch nmıt zumındest rel1giösen, vielleicht kırchenorlentierten Sozla-
]1isatiıonsprozessen rechnen muß, dıe HIIC Fformal intendiert SiNd.

Um den kırchenfernen Adressaten NC VOTr den KOpT stoßen wurde VOTr'=-

geschlagen SO dıe Kırche eın dreistuf1iges Erziehungskonzept entwık-
keln ıne Erste der Drarel1gi0ösen Erziehung, ıne zwelıte der

reli1giösen Erzıehung und ıne drıtte der religiös-christlichen Er-

zıiehung. -S erhoben S 1CN reıl1ıc edenken, ob diese drel Stutfen sıch wırk-
lıch derart unterscheiden Jassen.

In der Padagogık spricht das 1V der "Kontrasozialisation“ ım ınn e1ıner
Al  rzıehung das Sich-erziehen-lassen“” ıne DIiıes rachte auf die
rage, ob dıe Praktıische Theologie und die Kırche UG vorschnell ıiıne
Erziıehung, dıe mıt der Änpassung des Oglıngs das Erzienungsziel endet,
alleın als Erfolg nsıenht Köonnte NC Ooft auch die Nichtanpassung 21n p-

Konnten nıc auch die ıcht- DZWc7  1V beac  endes reignis se1ın?
Randkirchlichen den Kırc  ıcnen EetTWaSs Bedeutsames naben?

Der zweıte Gespraäachsgang reiste diıe rage S: das roblem der Fernstehen-
denpastora vielleicht NUur deshalb groß, weıl dıe Grenzen dessen, Wäas noch
a kiırchlicn QilCs cehr eN] geZzogen s1ınd?

Wırd NC OT vorschneli vorausgesetzt, der Stil der derzeitig exıstleren-
den Kerngemeinden seı die e1nz1ıg egitime Form "kirchlich" ZzUu Jeben?



ES wurde auUs den Nachbariliändern berichtet, 25 cCort ın Form Von "Ba-

sisgemeinden” Vergesellschaftungsformen des Geistes Jesu Christ? Q 1DL,
dıe m1ıt den OT 121e  en Kerngemeinden konkurrileren. In den Berıchten WUTr -

de re1lıc auch darauf hingewlesen, daß ın dlesen "“Basisgemeinden”
melst diıe egitime P]luralıiıtäat christlicher Standpunkte nicht Z Geltung
komme und daß sıch hre PraxXxıs melıs auf e71nes der kirchlichen Handiungs-
felder (Gottesdienst oder Dolitisches Engagement oder. köonzentriere.

Wenngleich sS1e ar HC selber Kiırche ın vollem Sınn des Wortes seiı1en,
ur doch gesagt werden:! Solange s1ıe SICNH Kontakt m1't.der ijzlel-

len Kiırche emühen, dürfen s1iıe als eggitime Gruppen ın der Kiırche gelten.
ES WuUurde MNunNn gefolgert: Würde offizielle ırche die Bildung olcher

Gruppierungeq_ deut!icher als bisher tolerıeren oder gar fordern, ercaben
SIiCch über diese auchn für die Fernstehenden menr Mogliıchkeiten, "Kırch-

1eht. en

CM Man wird Ye11771G6 auch dann nicht amı rechnen «onnen, daß siıch die ehr-
zahl der Fernstehenden kirchlich engagiert. FES wiırd er Bln die Frage
bleiben nach ei]nem adaquaten Umgang m1t enen, dıe kirchlich cetauft
SsS1ind, Der auf welıten recken dem kırc  ıcnen Le  CT  e fern  eıben. Hlerzu
noch 7We Problemanze1gen: Yann dıe Kırche und ( Ja) unter weichen
Bedingungen ıne kasualiıenorientierte “KXirchlichkeit" als e1ne zumıindest
tolerable Partizıpationsform akzeptieren? KO  Z  nte die Kirche nıc mehr tun,

ELWa mıt der Massenmedien spezie mIıt den Fernstehenden besser
ın Kontakt bleıben (Die isherigen massenmediaien ktivitäiten .‚scheinen
sich auf dıe ohnehin KIrc  iıchen konzentrieren)?

Der adrıtte Gespraächsgang wandte sıch der rage nach e1ner bé$$9!‘8n Ausbildung
ım an  A auf die Fernstehendenpastoral Z

i es Ausbildungskonzept hat avon auszugenen, daß die me  sten Theologie-
studenten dQUuS$S dem kırchlichen Mjl7ljeu Kommen , daß S1e also den Fernstehen-

den ernstenen. FÜür NO wenige Studenten dürfte es irritjerend wirken,
daß inge, die ıhnen wichtig sind,; für andere sehr AT an ltiegen.
In etzter Zeit chelint vermenr Studenten geben, die, obwohl der
Kirche fernstehend, QUuUS Interessen an Rel1igion und Christentum Theologie



studieren. Möglicherweise wachsen hıer der Kırche Berufsträger Z dıe

Jeıchteren Zugang den Fernstenenden en OÖrÄensic  1ICH LUT sıch
dıie Kiırche aber CcChwer damıt, solche ewerbe den kırc  ıchen Dienst
und S21 e5 Nur als Religionslehrer den öffentlichen Schulen ak-

zeptieren. Werden hiler hohe Barrleren errichtet, dürfte der Kırche e1n
bedeutsames Innovationspotential ım ag  1G auf die Fernstehendenpastoral
verlorengehen.
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ARBEITSKREIS

Neue Formen der Religiosität”
Leitung: Prof. Dr.. Knut Walf, iJmegen

Kurzreferat/Gesprächsgrundlage
C6 © @586  a s

Das hanom  e der Distanzlertheit und eren urzein
Die bisher versuchten Dastoralen ;ı und Begegnungsmög! ichkeiten
mıt Distanzlerten
DIie ıne oder andere Zielperspektive pastoralen MSn alne ın diesem
Praxısfe

Rückwirkungen auf die ın der Dastoralen Arbeit Stehenden, eren Anforde-
rFuNgEnN und dıe erwunschtie Befähigung für ıhr Dastorales Handeln

Der Schweılizer Schriftsteller AaX Frisch ag ü olgende Satze auf dem

SPD-Parteitag ; Hamburg ım Ovember 1977 "Unterwegs meilner chrift-
stellerel sah iıch einmal e_ Wwas Seltsames: Fine alte Kırche, die n1C auf
dem Land stand, ondern ım Wasser, b]ıs zZzur Turmuhr, die noch die Stunde

zeigte, e1ne Überschwemmung vz_ermut‘: CN Als Mann Von Gewlissen meldete Ich
sofort dem nachstien Kırchenrat Dessen Rückfrage, ob ıch denn 271n EX=

ım Kırchenbau sel, machte mıch sehr bescheiden Trotzdem vwunderte es

mıch NMIiChT, daß immer weniger Gläubige ın jene Kiırche gehen".
9  as anomen der Distanziertheit und deren urzeilin

D2as Ärbeitspeapier “Rei1g10s ohne Kirche?" der Xomm1ssion "Dastorale rund-

fragen” Ges ZdK hat versucht, dıe rrage nach den rsacnen und Ursprüngen der
heute ın uNnserer Gesellschaft feststellbaren kirchendistanzierten Reli1giosi-
tTat beantworten. Ich möchte gleich e1ngangs melne Enttauschung über dıe Von

der genannten Oomm1ıss1ıon angebotene Änalyse MNIC vernehle Mir scheint, daß
cCie kr.ög] icherweise zentrale rsache nur senr vorsicht1ıg angedeutet W1ırd: Die
b1]ıs Iın ]1ese Zeit hınelin vollig unzulänglıche Erwachsenennastoral der ler-
ten Gro  Iırchen DocNn dar ich 5 De] dieser3ugegebenermaßen ebenso globalen
wıe Dauschalen KXrıtıik nıc elassen. r}jauben S1e m1r deshalb fragmentaari sche
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Bemerkungen. Marginalien ZU dıeser rage, bel deren Beantwortung gelegdent-
iıch auch diıe fachspezifische orge des Kiırchenrechtlers durchscheinen mag
Das anomen kırchendistanzılerter Rel1igiosıtäa ım euro-amerıikanıiıischen Kul-
turbereıcn kann AA mehr geleugnet werden. Ich erınnere NUur Dar>s Dro
LOTO Harvey Cox  S Buch “Turning Past . Aber auch 21n C ın jede e1-

nıgermaßen gut sortilerte Buchhandlung, Sa lbst Iın l]ei1nen Provinzstädten,
oder auf den Zeitschriftenmarkt genugt, aı  ]überal sogenannte alternatı-

rei1gı0se Lıteratur Orten, e1n tropisches Gemısch Von L1ıteratur über

Drogen, PSaA Hellsehen, Okku  1SMUS und Astrologie oder Un Yoga, 0S  T
Religionen und Phılosophien SOWI]e Janz  w allgemeıin über Mystıik, Meditations-
technıken der autogenes ITraining; azZzu MaAQU alternatı]ıves rel1gi6ses edan-

kengut genuın christlicher erkunTtt kommen, ELWa olches der Tlaıze-Bewe-

gung DIiıese Aufzählung so|! Uns aucn VOr ugen tellen, daß die Grenzliınien
zwıschen Scharlatanerıe und Serı0sem, zwıschen Aufgüssen dus rıtter Hand
und Quellen menschlıcher Erkenntnis, ]a Vgl e cht zwıschen Verführung
und Hın- der E1ınführung ın dıesem ereıch 1eben und dementsprechend
Schwer auszumachen s1ind. T selten verlaufen diıe gemeı1ınten Grenzen urc
e1nun  1eselbe Pu  ıkatıon, Was bedingt, daß der unvorberelıitete Leser HUuN

WIr  MC NMIıGe menr zwıischen WC  ung und Wahrheit unterscheıliden VErMadY.
Nach den Gesetzen unserer Marktwirtschaft ST jJedenfalls eın sıcherer Ind1-
or gegeben: Fın wIiıe ımmer motiıvlilertes Interesse, ıne breite Nachfrage
S1ınd vorhanden. EIN Interesse, 1n Suchen acn AÄAntworten auf die Sınnfrage,
letztliich won| ın vielen Fallen tatsachlıch Sehnsucht nach dem wahren Sein

(Erdlch Fromm).
DIie Zurückhaltung, dıe e1nem theologischen Wissenschaftiler eziıemt, 1St fuüur
mıch ]edo  c keın Hinderni1s, dıeses Phaäanomen letzäädnch os1ıtiv werten, Ja
ım eigentlichen Sınn des Wortes auch VOnN ıhm betrotffen seın. el des-
halb vielleicht, we7| HCn ın ıhm ıne Zukunft der Kırchen erblicken möchte
Dies sicher ganz uletzt, WeNN überhaupt verantwortbar 1S€, hierın F 1emen-

der oTTnung fFür 1ese, ıch betone: 1ese Kırcne senen.

Vor we Eiınschatzungen des sk]ızzlerten Phanomens, die möglicherweise, Ja
er Wahrscheinlichkeit nach Fehieinschatzungen sind, VE M, warnen
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Dieses anomen se e1ne oberflächliche Mode, vergleichbar cen Jendenzen
ın den Zwanziger Jahren unseres Jahrhunderts Astrologie, >  E  e]lsehen oder
auch Iheosopnie, und stelle eshalb allenfalls en yastorales Problem dar,
dem die Kırche mıt den ıh 7A00 Verfügung stehenden Mıtteln und Kenntnıssen
egegnen mUuUSSeEe und/oder onne, Ich jalte 1ese Einstellung, die e auch
De) den Verfassern des erwannten Arbeitspapiers des ZdK urchschimmert, fuüur
die Kiırche lebensgefährlich, ca Man ungenügend weder diıe 1m Vergileich
damals sehr viel kompliziertere gesellschaftliche Gemengelage noch den C  97]-
st1g wW1e geistlich entkrafteten Zus  and unserer Kiırche ın Änrechnung Drıingt.
Man muß won ] dieses Pnanomen als integrierenden Bestan  e7 und Manıfesta-
tion des SO  en Lebensst}]is begreifen.
DIJeses Phänömen se NUur Von sektoraler Bedeutung, sozusagen 1Ne Fort-
sSetzung der Hıpple-Bewegung, dıe man zudem noch mıt gew1ssem Zugewinn
ın die Kırche integrieren könne. DIie Mageren empiriıschen Ze  unde, die
hilerzu vorliegen unglaublich, Ja unverantwortl]lich wenige, besagen, daß
18C e1ıne Alters- und Geschlechtsgogruppe davon unberuhr 15 ler-
ıngs sche1lint das Interesse ın den chıchten mıt besserer Schulbildung
zuzunehmen. em deutet manches darauf N1G daß gerade Frreisetzung von

kırc  ı1chner Bindung starkerer Beschäftigung m1ı1%t der Sinnfrage TU  hren
kann, natürlich, ]a ım Regelfall nıcC zwangsläufig azZu fünr  -  e Nach al-
lem, Was Man dazu eu bere1ts ® Kann, erschein e eher ungewiß,
daß nıchtkirchlicher Religiosität e1ne Kück- Oder Zuwendung zur Kırche
olg Denn geprägte Religiosität 1aßt sich Von kırc  ıcnher Lenhnrauto-
rı NIC beeinflussen. 1es Wwiırd man gerade ım Kontext dieser 1äaGgung
nüchtern, vielleicht ernuüuchternd anmerken müssen.

Gräbt Man nun nach den Wurzeln neuer Formen VvVon Religiosität, gerät Man Iın
eın diıchtes ecC das e1n einzelner, zudem weitgenhend ohne empirisches
materı1a ausgestattiet, nıc auszuloten vermai, SO Kann auch ıch nıer nur

einige Wurzeln NeNnNNneTi:

M iiegt die Hauptursache: dıe Verspatung der Kirche idst nıer-

ulande Ooder ın Holland, von nderen geographischen Zenen dieser Kirche

Jganz schweigen! ım Bereich der reiigiösen Erwachsenenbildung. Wir

müssen uUuns arüber ım klaren seın, daß 65 nach der Aufklärung Ces



Jahrhunderts bemerkenswerte AÄAnsatze e1ner erwachsenenspezifischen
Glaubensunterweisung und -begleitung aucn erst ın den für dıe Kırche
und ıhren ußeren Fortbestan rech gefahrvollen Zwanzıger ahren geE-
geben hnat War Von Uns S nmıch el se1ı1ner seelsoraglichen Arbeıit et-

dem geb1ideten, kultıv  erten katholıschen Intellektuellen,
e1ınem ArZts egegnet, dessen Glaubenswıissen bestenfa auf dem Ober-

Drimanern1veau se1ı1ner HIT verblıeben ST meı1stens ]edoch ın e1ınem
Wust spater aufgenommenen anderen Wissensgutes geraten, bsurde der
abstruse UmTormungen er  en hat? Brıngt Manl SE&  A die Versaum-
nısse der Kirchenleitungen auf dem Gebijet der Erwachsenenpastoral
wıe ıhre Fıltriıerungsmaßnahmen (Bücherzensur Ul i ın Änrechnung,
TE den angeführten katholıschen Intellektuellen noch die ger1ıng-
STE Schuld el

b) ahnren dıe erstgenannte rsache Jedenfalls Tur uUuNSere Zonen her ın
der Vergangenheit A  ]1ısleren ST (damit so11 MG gesagt seın,

e De uns der entstiandene chaden mıttlerweıle behohen!), orte ıch
ine welitere, sehr komplexe ın der Gegenwart: Ich melne dıe Perspektiv-
Jos1ıgkeit dieser Kırche WICcCNtT hne ıh kraftıges un dıe Kiırche
den Ruf, neben anderem Gott|ıchen auchn das göttliche Zeitgefühnl De-

ei T2Zen. Das Na Y Manl wohl ımmer edauert, belächelt, geleyentlich ber
uch theologisc dUs$s ınrem Wesen er  aren VersucC en In e1ıner
Z SıcN verkürzender nıstorıscher Entwicklungsphasen, dıe Man fast

geneigt ST Entwicklungssprünge NENNEN , Iın e1ner HST transkulturel-
ler Verschiebungen och nı]ıe dagewesenen Ausmaßes, ın der Zeit: die

“ aperspekt1ivische \  V  ‚Je ] (Jean Gebser) ZUum 7 bereits Tfactum

historicum SEn mu ß mı  enkenden und mıtfühlenden enschen dieser Zeit
das Problembewußtsein der Reprasentanten dıeser Kırcne ın zunehmendem

merkwürdig ırrelaevant erscheıinen. Ich möchte bewußt keınen Star-
keren uUSdruc verwenden, weı l jede Verschärfung SACHh jerbel eigen-
üumlıch "“gegenstands!os” ausnımmt. Denn 15 ]a geworden
diıese Kırche Einseitig DrO- wıe antıkırchlıches Engagement ınd be
uns gleichermaßen Kaum noch anzutretTTien D)ıese Kırche iST eben NC
mehr Stein des nsTLOoBbes Das ıst das (eigeüutlich) Schl ımme

Schl ımm, nach menschlıchem rmessen geradezu katastropha! ıst 85 daß



49

S“

a A Sa

dieser Kirche Iın uNnseren Bre1'fengraden Wa diıe Frauengeneration fast
zur anze, die nachtTolgende Madchengeneration fakttise CO verloren

sind.

Lassen Sie mich eıne welıtere Wurzel TÜr dle Äbwendung VvVon Kirche NeN-

nen: Die Ka  9)IısSche Kırche Konnte ınrem Selbstverständnis gemaß NMIC
die teilweise hochgespannten HOoTinungen ıhnrer Angehöricen nach dem K
Vatikanischen Konzi]! erfuüullen Nenme Iıch eainma] die liturgischen Er-
NnNEeUEruNgenNn dUS, mu ß ıch ın gewl1sser Pauschalitiät alle nderen nach-
konzılıaren metfOor. als 1m wesantliıchen sSeKundar Ocder Jar Deripher De-
zeıchnen. Die Kechtsstruktur I  Serse Kirche 13aßt für en- Oder Sonder-
inıtlativen institutionel) keinen aNgEMESSENEN Raum und erstickt
gesehen die nach dem mpfinden moderner Manschen lebensnotwendigen
Regungen institutionell] ;chwer e1nordbarer Indıvıduen wıe Gruppen ro
der Gefahr, völlig mıßverstanden werden, Dehaupte iiich,daß die Kır  Nnen-
leitungen zudem NIG die Tendenz ın un  erer Gasellscha Z ratıona-
lität (nicht Irrationalität) ım eCcC eaC  en Die zentrale K]r=-
chenleitung TULt das Gegenteil und aß cait nunmehr elnem Dutzend
Jahren die nach ihrer MeINUNG ausgewlesenen xperten einem (CO=-
dex Iurı3s Canonici arbe1ten, e1n ım Änsatz aussıchtsloses Unterfangen,
wıe ıch meıne. Als olge all diıeser ancecdeuteten Umstände Kam nach
dem Konzı]! ungeza  Cen  + Frustrationen, ÜrFre die wır vermut!ich 1NnZwWw7]=-
Schen uUunNnsere“” tatkraftigsten aıen verloren en atürlich uUSSsSen WIr
uNnSs darüber ım klaren se1n. daß dıe Kirche damıt HITE singulär d  a  steht,
sondern durchaus der gegenwartıgen Kr]ıse der L  nstitutlionen teı1lhat.
Dennoch: Wır müssen ıhren spezıfıiıschen Anteil aran eu  TG senen.
Ich wende mich amı Von cen Kırchenimmanenten Wurzeln ab, enn selb  t-
verstandlich gibt 65 zahlreiche Oren füur die Formen Von Rel1g1i-
Ositat, die allgemein-soziologischer Uund Kultursoziologischer Prov  NZ
sSsınd

d Die Tendenz indıv1ıdueller, WT nıcht gebundener Reiiglosität
liegt siıcher ZauC ın dem UPC 3  un Gesellschaftssystem vermittelten
Illusion Vvon Autonomie Degründet. Nıcht menr Dersonale BeZzugssysteme, SON-
dern dNONYME AÄuftragsinstitutionen stützen und ernalten 'JY\S}?Y‘ tägliches



en In der ege ist der e1ıne auf den nderen be weltem nıc
menr wıe früher angewilesen sofern RS nur bezahlen kann.
Dies MdaQ S:4lCH bınnen kurzem wieder andern, aber die eu welitver-
breitete,nennen wWIr S1e e1nmal: Selbstversorgungsideologie mMmacC
letztendlıic vor kaum e1ınem Lebenssektor halt und hat zweı  felsohne
auch den Bereich von el1gion und Kirche langst er  icht. amı ang
ann dıe Parzellierung ın kleine und eınstie Wohneinheiten9
die Ja erst diese spätkapıitalistische Wirtschaftsform ermöglich hat
Wir wlıssen ZWaT' s daß HEgEN der sıch eu  e abzeiıchnenden Erschöpfung
der Grundstoffressourcen das FEnde dieser | ebensart als Menetekel VOr uns

S  e docn Vst em nscheın nach diese Kiırche mıt der amı verbun-
denen Problematık allenfalls ın Randgruppen befaßt AÄucn ın diıesem Zu-

sammenhang 15 naturlıich wieder vVor alschen Erwartungen auf den gr'
SEn na arnen, SOZUSagen auf Endzeitstimmung, auS$s der religiöse
nstıtutionen als L]1eferanten Von Sınngebung oder Jar Krisenbewältigung
Nutzen zıiehen Onnten. Ireten s71e NC ange vor dem Jag auf der Ebe-

der ernun auf;s werden s1e ann mıt Sicherheit nıc Adressaten
der 0  nung sein..Wen1ig deutet darauf hin, daß Man Im Leitungszentrum
unserer Kırche ur sensıbe oder doch wenıgstens en ist, sich da-
für sens1ibilıiısieren lassen.

e) Blelıben wır el der Nennung elınes weliteren, urcnaus anders gelagerten
Grundes für- dıie heutige nichtkirchliche Religiosität be1ım Wort sens1-
“ ens1 rei1gi0se Menschen en wohl immer be naherem Zusehen
und ıntens1ı1veren Beschäftigung mıt kirchlich betriebener und von ıhr

sanktionlerter Theologie den ındrucK, handle SICNH e ım wesent-
Jıchen Ekkles1iologie. Bel ihrer Beschäftigung mıt lJetztliich soviel
Sekundärem Dbenhalte dıese Theologie nıc mehr dıe uC nach dem Unnenn-
baren und den egen Ihm hın ım Auge Wenn enschen olcher Empfindung
dann beispielsweise dem Buddcha oder Melıster ar egegnen, üben eren
eden, Predigten, Gleichnisse und Lehren e1ne ungeheure Faszination aUS.
Viıeles andere,das hlıer auch erwahnen wäare, muß ich auUs Zeitgründen
übergehen Zu den Menschen, enen olches widerfaäahrt, die olches erfah-
ren aben, za ıch den späten Ihomas Merton, den Man wonhl eınen buddhı-
STISCHNenNn rısten oder eınen chrıistlıchen Buddhisten nennen .darf 5 Wie
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le von uUuns en früher uadınıs er Herr  A elesen, Sei1nNner-
zeıt wohl doch überlesen oder NAGC genügend arnst GENOMIMEN , daß
berel1ts 1937 chrieb al  eicht WIrd Buddna der Le  S seın, .—_  +  e
dem das Christentum sıch auseilnanderzusetzen hat Was Christ!ien
edeutet, nhat noch keiner gesagt 7  i}  SI lcCh na m  n  €  - nıcht nNnur

elnen Vorläufer AUS Gem en Jestament gehabt, Jonhannes, dem letz-
ten Propheten, ondern auchn e1nen dUus dem Herzen der ntiken Kultur,
Okrates, und e]lınen YICLeNs der das Tet7Zte ürı östlich-religiöser
Erkenntnis und Überwindung gesprochen nhat, Rud “
Konfrontiert Man e1lnmal dıe Er  Kenniını3ıs d1ıeses wohl] intultıvsten deut-
Schen ITheologen dieses Jahrhunderts mıt der ealıta uUuNnNsteren eutfsch-

sprachi'igen katholisch-theologischen akultaäaten ın Holland cheint mMır
die Sıtuation SCHOonN erheblıcn anders se7in Hef MaNn, gelınde ge>SDroö*-
chen, erschrocken. FS gibt dort Kaum achleute, dıie SG IWa ın de  ” Leh-

des Buddaha auskennen oder Jar die immerhin INZW  an  vı  (  u  nen £  ur möglıich
gehaltene Symbiose chrıist!ıcher und bucchıistischer enrele  IMN  entie ın
eıner künftigen Weltreliqgion (das nachste Buch vVvon erıch F rOomm so1]
darüber hande1 n, wurde Jüngst angekündigt) cheolocisch reflerxtieren
wurden. Dies, obgleic der Buadhismus als G1e Lenre gelten Kann, die
den Menschen konsequent als eNS ratıonale eYrnNns nımmt und damı  { JS
ıne eligion für den erwachsenen enscnen oder für dıe '}  enschheit ım
Erwachsenenzel1talter e1ıne eigentlich doch unubersenbare Kerausforderung
unserer Kiırchen Vet.

Ich muß dıesen Te1] melınes LXD0SES bsc  leben Oder abbr.  cChen Lassen Sie
mıch andere Wurzeln der eutigen nıch  A  ıchen Religiosität aber WEeN1g-

noch ın Stiıchworten NEeNNnNeN.: erelits ım Jahrnhundert Drach KHerbert

Spencer davon, daß "aine Bedingung für die welıtere S  »  -  +  u des natur-
]iıchen Freiheits  riebes der Indıvıduen  “ sel, Cıie Organiısierte kel1igion
einem eın subje  ıven Glauben yeılcht” iWallısch-Prinz, Reiigionssoz1lologie,
44) Mir che1in  L die Entwicklung Läuft möglicherweise nde  i  rSs nerum, doch
das Ergebnis is+ das le1iche. Innerkiırcnhlıicnh Ma Q 1eSE Entwicklung durch die
Änwendung von der Kırche ale Ins  5  &N  tutıo und Hinwendung zum Evange!1ium O
fordert worden seın. Seit Jancem empfanden r  o  diıche Theologen, esonders
sere xegeten, ja als e1n Undıng, al Widerspruc ın STCN wenn G8as Fvan-
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gelium autorıtat WdS Man geflissentlich mıt aulr ı ealr verwecnhselte
verkündet wurde und dann nach den enschen glauben machen wollte,
nandele S1CH UT e1ne Trohe oder Troh machende Botschaft.

SO Klıngen dıe meısten rsacnen oder WIr besser:® Motı]ıve For-
men VvVon Religiosität füur IS NIiC senr schme:ichelhaft en WIir aber den-
nocn das ve daran: Iranszendenz als Erfahrung WIr esucht. Das Mag
dem Christentum als e1ner Offenbarungsre!1igion e1nem Schweren ru
werden. Karlfrı]ed VonNn Dürckheim, dessen zunehmender ınfliuß auch auf dıe
ka  olıschen Iheologen ın unseren andern HC unterschätzt: werden darf,
schrieb elnmal: “Je menr SICNH die Vertreter des aubDens aber alleın auf
üOffenbarung erufen und sıch der Erfahrbarkeit der ITranszendenz verschlie-
Ben, ehr verstärken sS1e die OQSTE1 OM der glaubensfernen, aber emp1-
rısch sıch auswelsenden Rationalisten  4M (Der Rutf ach dem Meister, 6 Uns
ber Stellt SIChs durch dieses anomen Drovozıert, Tertzelicn dıie rage
nach dem Unterschıed zwiıschen Bekenntnis und EerfTfahrung.

DIie bısher versucnhten Dastoralen rı und Begegnungsmöglichkeiten
mıt Diıstanzlerten

Meılıner Einschätzungen SOWIJe meınen bearenzten Beobachtungen acn halten sich
diıese Dıslang ım wesent!:ıchen ın ansonsten kKaum noch gekannten apologetischen
Grenzen. Ich re diıes ZUMm 1871 auf Unbeho1fenhei)t ım Umgang mıt und
auf Unkenntnis von konkurrierenden wWeltanschauungen, auch auf Fehleinschätzun-
gen des usmaßbes ıhrer Gefahr zurück, SC  ıe  CN aber wohl! auch schlicht auf
Generatıonsunterschilede oder Jar e2renzen Nur ann ıch mır den sach-
lıch Nnur Sschwer rechtfertigenden Begritft “Jugendreligionen” erkilaren.

verhındert diese Bezeichnung nachhaltıg ıne angemesSene Auseinandersetzung
mıt konkurrierenden Lehren und fördert unbesehen Gleichsetzung und Gleich-
stellung VonNn immernın ser10ös nennenden Weltanschauungslehren ACWa auUSs der
bunten 1e hindulstischer Sekten mıt geildschneiderischen Unternehmungen
Von Scharlatanen und Kriminellen, die man ecCc als Jugend-, Ja Kınderver-
führer bezeıchnen Mag

Änderersel1ts begegnet alınem reichen, ständ1g erwelıterten AÄngebot von Ta-

gUuNgeTi und Vortragsveranstaltungen katholıiıscher und sonst1iger kirchlicher Bil-



dungsinstitute 'ü er Meditation, Mystik, Yoga, Zen oder 0S  16 Religionen.
Teillweise mögen derartıce Angebote exklusıiıiven Oder Jar e|1Caren OUG ha-

ben, insgesamt gesehen durtfte jedoch dadurch dem bestehenden und wachsen-
den Interesse für diese Bereiche ın verantwortlıcher Weilse echnung g..
tragen werden. Ja C und vVerantwortbare Vermittlung 01l  cher Materle,
sowoh! Was Theorije ads auch YWas PraxXxıs betrıf  Aa  U jedoch eınen Jlangen Vor-
vauf« laängere ı1 ebens- und Erfahrungsprozesse erfordert, allerdings
auch Skepsis angebracht, 05 die Za  reıcnen Referenten auf den cenannten
ebıl]jetien auch NUur annähernd als xperten Oder gar Eingeweıinhte angesehen
warden KONNeN,. Weder die Referenten ver kirchlichen Bildungseinrich-
tungen NnOCNH Jjene, die ihnen dann alaubig ZU en siıtzen, Oonnen ın die g..
nanntien Gebilete mıttels Schnellkurse eingeführt werden. Ahntiicnes gilt für
ıne umfangreiche epigonale Liıteratur, die dazu gerade ın katholischen Buch-
handlungen ınzwischen angeboten wırd.

Die eıne oder andere Zielperspektive pastoral en lkiianc‘i<-fl ns ın diıesem
Praxisfeld

Wıe nen NIC entgangen selin düurfte, 18 der Grundtenor melner Bewertung
Formen der Religiosität nı negat1ıv. Alks Erstie und Vornehmste Ziel-

Derspektive pastoralen andelns ın diıesem Praxisfeld eracnte WEn S daß
sıch unsere Seelsorger, besonders jene ın r“  en mar breıtem kulture!lem

Ängebot dazu kannn Man bereı1ts ıne gut geführ Volkshoch  SC  &5  hule zahlen
Oder mıt studentıschem Milleu ur enntinıs und Verstandnıis dieser neuen

kirchenfernen Religiositäat mühen müssen. ÄuUS beidem kann Urn das Angebot
die betro  enen enscnen erwacnhsen, ihnen .ın kırc  ı1chem Raum und Rah-

men Praxismöglichkeiten anzubijeten. AÄucn 212 möglicherwelise daraus KON-
Fi.Kte mıt den kirc  ıchen Behörden wegen e1ıner Art VvVon communıicatio
in Sacrıs entstehen, mu SÖ S£wWas Um Nnserer Glaubwürdigkeit wiljen mög-
Jich sSeın und ollten die Jüuren Uunseres wohlversoraten Hauses für 1ese
jenschen eijnladend offen stenen Aber weder AÄAbwehr und Ablehnung noch

vordergründige E1invernahme dieser religiösen Kratfte für unsere eu  e
zwelife  sohne geistlich geschwächte Kırche gönnten empfehlenswerte Haltungen
seın.
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Rückwirkungen auf die ın der pastoralen Arbeit Stehenden, eren Anfor-

derungen ınd d7ie erwünschte Be  u für ihr pastorales Handeln

ENnere wird HNan dürfen, daß bei nseren Seelsorgern die Rückwirkun=-
gen tief, nach menschlichem Yrmessen mögl icherweise existenzbefragend sein
dürften. Natürlich kann ihre ea  on verdrängend-abwehrend sSein. Doch dann
könnte cn das auf hre pastorale Arbeit uUurchaus negatıiVv auswirken. Die
Beschäftigung und das sich eTassen mıt dem in Ansatz WI]e ru  ur völlig
Andersartigem und Neuem jet ohne Z/weifel mit Hinterfragung rer bisherigen
Einstellungen verbunden. Da aber die Befaählgung für angemessenes pastorales
Handeln ldentıiıtät WIıEe Identifizierung vora  etzZt, wird sich ein jeder, der
ın pastoralen Feldern arbeitet, die rage tellen und sıch der Mühe ihrer

persönl ichen Beantwortung unterzıehen müssen.

Erstes und ODerstes 7Ziel dürfte aber für den Seelsorger gerade hierbei jene
ungestüme Gelassenheit se1in, die Meister ckhart vorgeschwebt en Mag Das
edeute Inneres Freisein von vielem Wichtigem, das letztlilich aber doch von

sekundarer oder Jar tertiärer Bedeutung er Das edeute ann Freisein für
den enschen. eın Seelsorger diese reıneı und ihre Bedeutung weiß oder

gar von iıh geschmeckt hat, spüren meine ich immer mehr enschen, die
ur SE  ı1bel geworden sınd.

Und darum andelt sich ]a eigentlich Die Formen von Religiosität
fordern eı immer mehr enschen religiöse Sensibilität Auf solche enschen

zugehen kKOonnen, erfordert VOmMm Seelsorger NC nur mehr Wissen über dieses

Phanomen, sondern gleichfalls eınen höheren Grad von Sensibilität Sie Je-
doch erlangen, se einen Reifungsprozeß VOFraUS , der sehr ange dauern
kann. Deshalb wırd Manl dieses anomen nıc mıt herkömmlıchen oder gar pr
matıischen Mitteln bewältigen können. en sehr viel, ohne Zweifel WIC  1gem
Bemühen wird auch vıiel Gelassenhei nöt1g seın Gelassenheit ım ınne des
Meilister CkKenart, die von vielem Wichtigem Jäßt, das einz1g ichtige
erreichen.
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ARBEITSKREIS

"Traditionalistische Strömungen"
Leitung: Univ Dozent Dr. HAA Pompey,
Protokoli Prof Dr Müller, Luzern

Kurzreferat/Gesprächsgrundlage
]

In den Gemeinden und Bistümern, VOr em Mitteleuropas, verbreiten eich
seit einigen Jahren verschiedene traditionalistische Gruppierungen. Die
bekanntesten IM deutschsprachigen Kaum SIN  3 Die Bewegung:- von cone, San
Damiıano, die Béwegung Una Voce, Engelwerk, die re  en acht 0 a Die

üÜbergänge den rel11g7ös erweckenden kirchengebundenen Gruppen wıe
Charısmatische Erneuerung, Focolare-Bewegung LE eind Dastoralpsycholo-
giscC 1eben Deut!ıcher en s1ıe 8 I9 dagegen ab Von den R YC
mehr christentumsorientierten Gruppen, wıe Gemeinschaft cer Iranszenden-

talen Meditation, Gruppen ZUF ung der Zen-Meditation, Hare-Krischna-
ewegung, Vereinigungskirche, und die verschiıedenen Jugendreligionen.
Traditionalistische Gruppenbi ldungen fiınden sich weniger Naufıg ın ar
traditionsverbundenen, bodenständigen 1ländlichen egenden öder ın ar
sakularısierten, großstadtischen, industr  alısiıerten Reglionen (entspre-
chende Dastoralsoz1iologische Untersuchungen stehen nOoCcCNh aus). In Miıscnh-

gebieten 1T das anomen des TlTradıtilonalismus ım Sınne der genannten Grup-
pen dagegen aufiger anzutrefTtfen

Hypothetisch 1aßt siıch formulijeren Dıie Dastorale Problematik der Distan-

zierung dieser ruppen ergibt sSiıch aQUuUS der Nichtübereinstimmung Von Iheo-
rie Und Praxis der traditionalistischen Gameinschaften miıt der erınl]er-
ten theoiogischen JTheorie und GlaubenspraxXis der Kırche und der (‘P  —.  scnhen
iheorije und Praxıs der einzelnen Gläubigen/Seelsorger. Da die Praxıs G1e-
ser Garuppen empirisch repräsentativ NUur CAhwer zugänglich 1st Wegen
der Arkandisziplin) muß SC die erif1xatıion 5ZW., e1n Fralsirıkation a1e-
Ser Hypothese auf die Analyse und Interpretation der Draxisieltenden Iheo-
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rıe beschränken Mit e1ner vereınfachten Contentanalyse zentraler

ekklesiologischer und soteriologischer ussagen den Begriffen: Gott und
Mensch, Heil (Gnade) und Unheil (Schuld)sowie Kırche und ariq Jassen sich

WIC  ige D7  erenzen aufze1gen.

Analyse
Exemplarisch sınd hıer einige Divergenzen zwıschen den Konsensaussagen
der Kırche (Tformuliert WE das 11 Vaticanum) und einıge Ponularschriften
der Gruppen Ka  Oolıscnhe Iradiıtl]jonalısten Von Fcone und der San Damıano

ewegung angeführt (einzelne Ergebnisse Uund dıe 71  e  er Schriften, die
der Analyse zugrunde agen, T11ınden siıch iın: ıch Pompey, e]l1g10ös
schwarmerısche Gruppen der Gegenwart Arbeitsbericht e1nes Kontaktstudiums
VOM WS 976/77 Kırc  ıcner Informationsdienst ürzburg 1978 Auslieferung
Kath Bücherarbeı Würzburg, Herrengasse).
Diıvergenzaussagen der Fcöne eWegunNg

alleinige und absolute Autorıtät Gottes
Aufte1i1lung der enschen ın rel Gruppen
Priester, die der el hristı te1illnehmen und sich dadurch
ın ınrem esen Von den anderen Menscnen unterscheiden
enschen, dıe Mitg!ieder der katholıschen Kırche sınd und ıhre reıneı
und ıhre Verantwortlıichkeit der Autorıtat Gottes unterordnen
moderne, modernıstische, ıberale, demokratische Menéchen‚ die sıch
selbst oder die Gesellschaft zur Autorıtat machen

Nichtanerkennung der Autorıtat des Papstes und des Konzıls, Sra  essen
autorıtaäare Führerschartr VvVon FErzbischor etTfebvre
außerhalb der Kırche gibt kaın He1l
Ablehnung Von Kollegialıtat, Okumene und Religionsfreiheit
überzogene Verdinglichung des 21 urc Überbetonung des ODUS 0
und Festhalten der materılıellen Notwendigkeit der lJatelınıschen Sprache
ın der iturgie SOW1Ee der en rıtuellen Formel- und Zeichenhäufung

rei1lgiös-magische Handlungstendenzen).
Dissensaussagen der San Damıano Bewegung

Gott ıst der Kacher und Strafer
Gottes ıe erwelst SC nur ım Leld und ım lod des Gottes Sohnes
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Der Mensch entw:  a  der +  m Heil] oder ım Unheil, e1lnen nderen Zustand
gibt nicht
"In der Unwıssenhei leg Liebe  i
Rein Dersönliche, individuozentrische Hellserwartunger
Nie Kirche nat ıhres zerru  etien ustandes die nells-vermittelnde
un  ı10n verloren
DIe utor3ıta der Kırche und hrısti Er tt nınter der Marlens zurück

vermiıttelt Nnur OCn Mayıa das He1l einzelne Mensc  nen
Das e1 wırd Iın verdinglichter und magienafter Weise erworben, v /

urg blinde Erfüllung dger Gesetze Un Forderungen und andere KHeilsprak-
en wıe Rosenkranzgebet, San Damıano Wallfahrten, FXOrZ1]SmUS A

Das Heil und seıne Notwendigkeit Kann ntTC ausrelıchend aQus den en-
barungsschritften erkannt werden. Die OffTenbarungen Mariens ın den etzten
Jahrhunderten erganzen die ÄAussagen der HI ENFPiTT

Interpretation
Pastoralpsychologisch seilen sechs Phänomene des Distanzierungsgeschehens
von der Kırche interpretiert:

Äbwehr Von ükumen1smus, Kollegialitäat urd Religionsfreiheit (Z urc
Econe ewWwegung)
Wunsch nach klarer Autorität UnG autorü:'a'rer Führung (Ecöne Bewegung und
a San Damıano Bewegung)
Äggressionswünsche und aggressive Verhaltensmomenrte (Ecöne und San Dam1’ano
Bewegung)
el1g10s magliscnes Denken und Handlungstendenzen (San Damıano und
EcOone Bewegung)
Starke Verding!ichungsabsichten De rituellen/liturgischen Handlungen (San
Damıano und ECcone Bewegung)
Sammlung ın leinen Gruppen und ewußte ADhebung Von elıner and  e  @  rsdenken-
den Mwe

Z Vor allem be den Änhängern Von Erzbisc  NOT Lefebvre fındet sıch e  ne
totale Ablehnung des Okumenismus,der Kollegialität und der Religions-
re1nel Psychologisch besagt:



Okumene keine are uaruppe
Kollegialıtat keine are Führung
Rel1igionsfreiheit kelıne are re

Für Ich-schwache Menschen edeuten diese Realtitäten eıne Destabili-
sierung. DIie enlende Gruppenstabilität bewıiırkt eigene Instabilität,
aUuUs der wlıederum ngs resultiert

ngs kann wlıederum Fluchtreaktionen (aus dem Feld gehen) verle1-
ten der aggressiven Oft bilınden Auflehnungsreaktionen die

Das Christentum ın seiner kirchlich atho-edroner hier das Konzil)
1ıschen Verfa  IT 1ı1eß siıch vermutlilıch ın der vorkonzilijaren Form
von den jetzigen Lefebvre-Anhängern eıchter einer unrelıfen Per-
sönlıchkeitsstabilisierung enutzen (es befähigte zumındest 1ese Men-
schen M ZUMm Wagnis und ZUum Aufbruch).

7 Die psychologische Gegenreaktion ZUr beschrıebenen Abwenhr von nsıcher-
heitsmomenten ist der starke Wunsch ach Autorıtat und klarer Führung
Addıtıv diesen menr reaktiven Momenten köonnen andere psychologische
Fakten das Bedürfnis ach autorıtarer Führung unterstutzen oder edıiıin-
gen Infolge allgemeiner Liberalisierungstendenzen Iriebbedürfnisse
werden durch Mog-Medien und Werbung propagiert und manıpultert ruft
das Ich-schwache Indıyıduum angesichts selner verdrängten eigenen rl]eb-
wunscne nach .eılıner tarken Außenführung, we1ıl R5 befüurchtet, der eige-
nen Kontrolle Z urc das Über-Ich) bald entrate

Die aggress1iven Tendenzen können multıfaktoriel seın
a} Da dıe Autoritäten beı Econe: der kämpfende eTebvre, und beı San

Damıano: der rachende Gott und dıe rohnende Marıla, aggressive Züge
ze1ıgen, Kkann UG Identıifikatıon mıt diesen ersonen und urc
Projektion eigener aggressiver Bedurfnıiısse auf diese ersonen e1ıne
stellvertretende Äusaglerung eigener verborgener Wünsche geschehen.
In dıeser Form ST Aggression weder unsıttlıich noch bedrohlıich für
den einzelnen selbst und für andere, Sie wird e1ıner eiligen Ag-
gression. jese Äggression erlebt der Betroffene nicht als VvVon sıch
ausgehend. Sie ıst S0Om7 der eigenen Verantwortung entzogen. ar
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aggressive und ber-Ich-kontrollierte Me  schen, dıe ın der .  ırche
jetz eıne Jlegalen Ausagierungsmöglichkeiten fınden, da dıe Kır-
che WE das K Vaticanum e1ner größeren Oleranz und Frled-
fertigkeit QUTrUuT werden leiıcht traditijonalis  SC  he Gruppen aut-
suchen. Die ampTt- und Kriegsmentalität-vor em den KOMMU -
nısSmus macnhte ebenfalls aggressive jJendenzen ın viıelen diıeser Grup-
DEN eu  16

b Dıe aggressiven Reaktlıonen der Gruppen oCcer einzelner - Mitalieder g-
gen die Vertreter der Amtskirche (vg! die Handgreiflichkeiten G
den 1schof vVvon Straßburg) Jassen sıch Terner als olge Ccer En  täu-
schungen, dıe dıe Kirche C nre Veränderungen _bewirkte, verstie-
nhen S Frustrations-Aggressions-Theorie).

C) rd die Erneuerung r Kırche als Dedronlich erlebt, kannn der
entstehende Dissonanzkonflikt (zwischen em Selbstverstäncn?s und
NMEeuU gefordertem Selbstverständnis) entwecer acgress1ive Auflehnung,
verbunden mıt amp die edroner, 0de2 Fiucht VOTr dieser Be-
drohung, P ın ındıviduelle Resignatıiıon oder ın ıne traditions-
verbundene Gruppe bewirken.

agische Denk- und Handlungstendenzen fınden SICNH ın OF  ener FOorm be)
den San Damıano Anhängern (die direkt Beteiligten dem FEXOFrFZ]ISmMUS vVon

Klingenberg wWaren San Damıano Änhänger ) und ın menr latenter PD7ZW. rat;3io-
nalisierter Form auch e den Mitgililecern der FECONe Bewegung. Vergleich-
bare Mentalıtäten siınd ın den pralogıischen Entwicklungsphasen der Yatu  y
VOlker und der Kınder anzutre  en Äkausales, alogisches Denxen charakte-
rıisiıert diese ase Nicht UE Denken, sondern d magiısche Praktı-
ken (d Manıpulation des e]1ligen und der Iranszendenz uUre AÄAutoma-
EK und rituell-religiöse Jechniken, C  ü werden Sakramente, Gebetsprak-
en und Gottesdienstriten umgedeutet) möchten S’TCH dıese e  MS  nsCNeN uNn-

mıttelbar ıns-fühlen mıt SYCHNE der Weit Uund m3ıt dem Göttiichen, . n

geborgen, AaNGENOMMEN , Dejaht und verstanden wıssen. Vor em ın negatıv
erlebten Kontingenzerfahrungen, Grenzsı  uvuatlionen (Krankheit, Der -
sona lem 1Leld und materljeller Not) des Lebens nn cder Mensch infolce
größerer Hilflosigkeitserfahrungen aut diıese m} Zuru  allen. Nıcht
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alleın dıe Enttauschungen der Kırche, ondern auch dıe nıchterfüllten

großen Verheißungen der Wiıssenschaften, der Technık und der Oükonomık
als dıie EXxponenten logischer eıns- und Weltbemächtigung mögen ZUur Re-

gression Iın die pralogische ase geführt en DZW zur uC nach
egen der Weltbewaltigung verleiten (vergleichbare Motive fiıinden

sıch auch bel Miıtgliedern der chrıstentumslosen Meditationsbewegungen)
Aber nıc Nur aktuell aufgetretene Frustrationen rufen magıiSche Denk-
und Verhaltenstendenzen nervor, ebenso +St enkbar, daß ınzelne und
Gruppen VonNn Indıv1ıduen ınfolge mangelnder Lernprozesse (Z rel1giös
cSattliches Unterweisung) auft diıeser Entwicklungsstufe stehen geblieben
sIiınd.

agısche Denk- und Verha1ténstendenzen schl1ıeßen ımmer auch die Vor-
stellung Vüull Geheimnis mıt e1n. ES auf, daß dıe FEcoöne eWegung
ın ıhrer ıturgie gesetzlich verankert en wıll an darf nıcC
berühren” (Ablehnung der Handkommunilon und der Berührung e1liger. Ge-
rate HPE Laien), an darf NnA1.C es sehen“" (Zelebration mıt dem
Rücken ZUum Volk und Man darf NC es verstehen“” (Beibehaltung
eıner Kultsprache und Beibehaltung Von rıtuellen Handlungswiederholun-
gen AAA Mehrfachsegnungen).
Psychologisch l6sen geme1nsame Geheimnı]ısse kognitive und affekt]ive DIS-

auSs, diıese mot]ıvieren ZU|  _ gemeinsamen andeln und ZUur RBewaltı-

gung dieser Dissonanzen, wodurch ıne starke Gruppenkohäarenz mıt anderen

Geheimnisträgern erzeugt wird. Jede gelingende Bezlıehung zwıscnen Jjen-
scnen Geheilmnisse VOrauUs, selilen das faszınlerende Geheimnis der
Liebe, des Hasses, der SCHUNd . des aubens, der offnung Un Kommun171-
katıonspsychologisch Jassen Sıich diıese Beziehungsgeheimnisse NUur ın aNld-

oger Sprachne, rionverbaler Kommunıkatıion und Intera  ı0n ermitteln

Dieses kKommunikatiıonspsychologische Saa PTE sicher lauch für diıe Be-
ziehung ME GOott Z diıe ıhren Drımaren Ausdruck ın der liturgischen Kom-
munikation fındet Inwıewelıt der Mysteriums-Charakter der iturgie erhal-
ten 1e Oder Ur ın der en iturgie noch aufspürbar SE ang Von der
religiösen Entwicklung des ınzelnen ab FE HST durchaus chrıistlich legitim,
VvVon den Bysterien des aubens ın der ıturgie ergriffen ZU werden, theo-
logisch unvertretbar VT lediglich, urc agıe das Mysterium für sıch ın den
rı bekommen
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2.5 In Verbindung mit religiös-magischen Absichten stehen rituelle Vefé
dinglichungstendenzen ın liturgischen Handlungen, Z Verabsolutie-

rung des Rosenkranzes urc die San Damıano ewegung und etonung
der Formalität und der Xußerlichkeiten ın doar Liturgie WC dıe Ira-

ditionalisten Verdinglichungstendenzen ın e1nem Beziehungsprozeß jer
Bezıehung Menscn e20ceuten kommunikationspsychologisch den Ge-
brauch analoger Kommuniıkatıon, etonung des Beziehungsaspektes
gegenüber dem Inhalt;aspekt In der Intera  ı10n und Kommunikatıion. In-

tensive Beziehungserfahrungen, die zugleich auCcC Kontingenz-Erfahrun-
gen darstellen, wıe L die Begegnung zwıschen ZWel Liebenden, machen
den Betroffenen eu  IC daß die eın verbale Sprache, n  0r dig1-
tale Kommunıkation das Faktum der ıe zuelnander nicht auszudrücken
ermaäg, darum edienen sS1e sich der analogen Kommunikation, der

Umarmung, des Geschenkes, des KUSSe@eSs USW,. die ualıta der Bez1'ehuné
dem anderen mitzutelillen er e1ne gegenteilige Beziehungsqualität g-

Z bel zweı Streitenden,geben, Distanz, Ablehnung, Haß Ud\z

dann erTahren auch <S1e rec bald, wıe ohnmächti1ig die Worte sind, U

ıhre Gefühle auszudrücken. AÄuch sS7]e bedienen sıch der analogen KOommu-

nik  ion, h. Drohgebärden, wütende BTG  KEe, B]ılılcke der Verachtung,
Wurf-, ıch-oder Schlaggeräte USW. der Mensch se1ı1nen Glauben als

Qual itäat der Beziehung Gott ausdrücken, muß auch sich analoger
Kommunikation und Interaktion bedienen, wıe der liturgisch-sakramen-
en Zeıchen or allein, igitale Kommunikatıion, reıchen nıc

QUS, siınd aber nıc ausgeschlossen, da s1e den genaduen Inhalt des G]lau-
bens, der 1ebe, der offnung SW,. beschreiben Können. Lituragische eX
und Predigt tellen die notwendige digitale Erganzung dar,; vergleichbar
den Bemühungen vVon Zzwe? Liebenden, mıt ihren Gesprächen und | ijebesbriefen
nıc sehr das Faktum, sondern die Ärt und diıe einzelnen nhalte ıhrer
ıe beschreiben. ÄDa 1nNalzıı das Beziehungsgeschehen nıc e1n-
holbar 1St: jebe, Glaube, Halß und andere existentielle Erfahrungen
nıe ganz defiınilerbar sind, bleiben die betro  fenen Beziehungspartner ‚>

e1nander gebunden, solange die Beziehungsqual!itat gegeben ist. Der In-
alts- und Wortaspekt, die digitale Kommunikatıion, oedroht das
Geheimnisvolle und amı das Verbindende e1ıner Bezienung und intellek-
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tualısiert diıe affektiıven Antelile BDan des aubens, der 1e U a

S50 köonnen nun die verstar  en Verdinglichungstendenzen ın der religiö-
sen LebenspraxX1s der San Damıano und FcOone nhänger e1ınmal Abwehr des
Abbaus emotilonaler Beziehungswerte edeuten oder ZUm anderen auch Wunsch
nach starkerer Beziehungskommunikation verbunden m1ıt bewußter Zurück-
stellung der theologisc reflektierenden Dimension des aubens.

Da die Urkommunikatıion des Menschen ın den beiden ersten LebensJjahren
ausschließlıich analoger Art, Beziehungskommunikation ists kann
diıe Verdinglichungstendenz auch regressiver ur seın als olge all-
gemeiner Lebens- und Weitenttäuschung oder eıner speziellen Enttäuschung
über Kırche, ihre Amtsträger und hre Mitglieder

7 Ü Das Faktum der Mitgliedschaft ın elıner lelinen Gruppe dürfte sozlal-
Dsychologisch für die Distanzierung von der Großkirche eıne erhebliche

pielen. Die Kleingruppe, die einzelnen Basısgruppen von

Fcoöne und San Damılano eıne aNOoNyMe singuläare Mitgliedschaft ın der Je-
weilligen ewegung kommt nicht vor) ıst überschaubar für jeden, bietet

Möglichkeiten vielen wei-Personen-Kontakten, 1aßt eın deut1171-
ches "Wir-Gefühl" gegenüber eınem 1e-Gefü  “ entstehen, garantiert

die gegenseitige Beeinflussung und ıne gemeinsame Ideologie,
insgesamt Homogenitaät. DIie olge 1sSt° eringe Konflikte, are Iden-

tifıkation, Angstfreiheit, Sicherheit und amı Geborgenheit. DIie eın-
gruppe ıhrerseılts stabıilisiert sıch auberdem urc ıhre Konflıikte mıt
der Großgruppe, die Di stanzier‘ungstendepz Von der Großkirche wird
verstärkt

Die seelsorgswissenschaftliche, ınsbesondere pastoralpsychologische AÄAna-
Iyse der Distanziıerung tradıtionalistischer Gruppen VON der Großgruppe
Kırche erweıiıst eıne e VvVon aktoren, die wıe die nachfolgende DIS-
ussıon zeigte UrC weltere erganzt werden können. Insgesamt ıst
eachten, daß nıe oder NUur außerordentlıc selten eın Faktor Distanzierung
Dewirkt, ondern ıne e von aktoren beteiligt sind. Sehr all-
gemein }1aßt siıch gen. das Distanzierungsverhalten des Eiınzelnen ang
VvVon seınen kognitiven, affektiven und behavloralen Anlagen und ragungS-
DroOzessen SOWIEe VvVon seıner personalen wIıe materljellen Lebensunweilt (Be-



zugspersonen, Arbeitskollegen USW. SOW1]e 0oz1o-Ckonomische Lage,
politisch-gesellschaftliche Situation USW.). In Forme aQuUS-

gedrückt: Distanzierung 02 Bel pDastoral-diagnosti-
schen Verwendung dieser Orme Her eachtien die Variablen der
Distanzierungsentscheidung e1i1nes Finzelnen lassen sich in rer 10-
talıitat nıe vol'1 beschreiben
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Herr Pompey ın eıner Kontaktstudiumsveranstaltung e1ne Anzahl
traditionalistischer Gruppen durch Content-Analyse VvVon lexten er-
suchen lassen. Die erıc über 1ese Arbeıt Samt pastoralen Schluß-
folgerungen tanden Z Verfügung.
Der Arbeitskreıs nahm die Informatinn über die „ Ecöne-ßewegung
und über dıie an Damiano-Bewegung” zur enntnis

In freler Anlehnung die “Gesichtspunkte” wurde das anomen dieser
tradıtlionalıstıschen Gruppen sodann dikutiert Folgende Gesic  spunkte
kamen e ZUr Sprache
rer Absicht ach sSınd diese Gruppen me uUurc "Unkirchlichkeit"
distanziert, sondern U "Überkirchlichkeit"”; s7ıe wollen der iınner-
ste, alleın eC DZW erwa Kern der Ki rche se1n. Wie ıst dies

erklaren?
Auffällig us+ der starke Autorıitarıiıismus owohnhl ım Gottesbild wıe ım
Kırchen- und Glaubenskonzept, be1 Ecoöne auch pDolitisch. ES bıeten sich
olgende Deutungsversuche an

Aggressivität, die urc dıe heutige FfFreiheitlich-tolerante Kirche
frustriert wird.
Verunsicherung ıch-schwacher enschen U Pluralısmus, Kollegialis-
MUS , Okumen1smus der Kırche, überkompensiert Urc dıe etonung der
en Grenzen und Autorıtät
dırekte Iın  ıche Verunsicherung uUurcC den Wide;spruch zwischen
fruüuher Gepredigtem und eutigen Positilonen der Kırche Auf dieses
vielleicht weliter verbreıtete anomen antwortet Nnun eın Teil Ure
nscCAHIiu aggressive Gruppen

Frustration der eilgenen agıe- und Verdinglichungstendenz urcC dıe

eutige Kırche Mange! nonverbaler, nıch kognıtıver Wirklichkeits-
kommunıkatıon wird überkompensiert Ua rıtualıiıstische Genauigkeit.
Ablehnung der von der Kırche eu angebotenen mündigen Form der Kontın-
genzbewältigung.
Frustration der sexualethiscnen und ritual-ethtschen Selbstbestätigung
durch gewandeltes Moralverständnis Iın der Kırche



(

Sinnvoll Ware ıne Diographische Äna!vse Von Aitglıedern olcher

Gruppen, auf diıe eigentiichen Ur  acnen Sstoßen.
Zu rechnen ı6t ©O  Teblich der Abwahr e1gener aurTkommender ZV  eitfe
Oder mıe der projJektıven Verarbeitfiung e1gener früherer Schuld durch
Oberorthodoxie und übermora|l ın der Konstitulerung Tfremder Sunden-
OC

Zur Theologenausbildung ım RR  C auTt die tradit  s  1  onalıstischen Grunpen
erceben S M  end  ©  fol erfordern!ısse:

‘;  Nn sachlıche Information Gdurch Contentanalysen WIıe dıe vorgesteliten
Yrkenntnisse und Fähigkelten ZUüÜü richtıgen, NnIC defızierten Umganc
mıt cem ijenscaen ın der Kırcne: EIinubung der Liturgilefähicke1it, NON-

erbale Kommunıkation, arfekt1ı1v-äs  thet  ısche F]emente, “sensory av  a’& =-

ness  %“ Sınnn +  r Sinnenhaftigkeit, Bewußthe sinnenhafter Vorgänge),
Geheimnis (das Nicht-auskommunizilerbare) als HIlt DE Gemei_nsamke1' Cr
Im Umcang m3ıt In  a  ditionalısten
S1je alis Menschen akzeptieren, aber ınre ÄufTassungen reimütıcd Deur-

tellen; nıc Nachgiebigkeit au Schuldgefühlen.
künstlıche inheit zuDIie Fähigkeit des Aushaltens einüben, nne

Zzwingen.
In der Predigt VOoT! der e1lgenen Einstellung Zeugnis geben, OohNne mı
der utori3ität drohen
Niıe Fahickeıit der Begieitung Ges Finzelnen und des *Umgangs mIıt Grup-
DEN eınüben.

Die esondere Problematik diıeser AT VON “Nistanzierten  i jeg ü  arın, daß
S71@e noch senr an bei der Kerngemeinde verbleiben, A  Y dıe geschilderten
5Symptome bere  tIs vorhanden_ N
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Un  Frau und Kırche  u

Leltung Dr Marı3ıta SOr Bonn
Protokoll Proftf Dr Franz-Georg Friemel, Er_fu r

Kurzreferat/Gesprächsgrundlage

K

Diıe Diskussıion das Se  1  bstverstäandnıs und die der Frau iın der
Geselitschaft nat ıIn den Ve  en Jahren Breite und Intensıtät g.-
onnen. Maßgebend l1erfur wWar das zunehmende Bewu  seın Von der Diskri-

mınıerung der Yrau ın e1ner mannlıcn strukturıierten und dom  ten Ge-
S11 SCHaft., auch ın den Gesellschaften, ın denen die formale eichbe-
rechtıgung gesetzlich gerege ST}

Das Janr der Frau (1975) nat diesen selt Fnde der sechziger re sich
verstarkenden Stromungen internatıonal Gehör verschaftf ES hat durch
Informatıon diıe SIituatiıon der Frauen ın der OÖffen  16  e1t bekannt g-
MaC und mpulse Doliıtischen Aktivitaten egeben.
Das interna  1o0nal au  recnend ewußtsein Von benachteiligten Minderhei-
Len eZz0g die Frauen ın raktiscnes Handeln und theoretische Reflexion
1n D1ıe feminıstısche ewegung fand Var allem ın Öen USA, aber auch In
den europälschen | andern starke ResOonanzZ, bewirkte eine Solidarisierung
der Frauen, dıe ıhre O  eme OT ın befremd]licher Weise die üf-
San 1ICHKEIL Ma  en Existantlalistische und marxXxıst  ısche Äns tze be-
StT1ımmten den theoretisc  ıen Reflexionsrahmen.

Da katholıscne Kırcne nat ıch ın neueren Enzykliıken (mater et magistra,
ın terr1S) und auf dem Konzıl fur die Gleichberechtigung der Ge-

schlechter und den au der Diskriminlerung der Frau ın der Gesellschaft
ausgesprochen. In den USÄ UNG Holland entwickelt sıch 1ne feministische
Iheoiogie, die sSich als e1ne Theologie Befrelung verstent und uber
das nliegen e1ıner theologischen Reflexion der Frauenfrage hinausgenht.
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Der 1U  erıscne eltbund nat mehrstutf1ıgen, internatilonalen Konsul-
tatlıonsprozeß Degonnen, der ST welteren Klärung diıeses Problemfeldes bei-
tragen sSo1 1 DIe Ordinatıon VonNn rrauen ın Za  reıcnen evänge‘.ischen Kırchen
ST17 \ Okumenıscnen Dialog ıne Aderausforderung der katholıschen Kirche
dar

Innerhalb der katholıschen Kırche ın der Bundesrepublik en empirisch-sozio-
09g Untersuchungen Besorgnisse ausgel0öst, dıe Frauen wendetien sıch vVe

starkt VOnNn der Kırche und ınren Normen ab, A se]en cQıe Diskrepanzen
Ka  ı1chnen Vorschritten größer s be vergleichbaren Gruppen der Manner.
-S WUrde der . Ma OSa ÄuUSZUug der Frauen Adus der Kirche IN 125s5em Jahr-
undert vergiichen mıit der ÄAbwendung cder rbe1l1tier VonNn der Kırcne ım Jahr-
undert ncıkatoren sınd Gottesdienstbesuch Sonntag, die Bewertung
ethıscher Fragen UnG kırc  ıcner Normvorstellungen ınsbesondere ım Bere  ch
der Sexualıtat, die zinstellungcen Z und Erwartungen dıe Poliıtık. Ins-
Dbesondere jUngere Frauen und so 17  he m3ıt ncheren Bildungsabschlüssen wenden
Sıch Von der Kırche ab anıntler CHEeNt er Trend Z Gleichberechtigung
ın Famılıje und Berut ebenso stenen WIıe der „  ZUu elner emanzipatorisch
verstandenen Autqnomie i} l
Diesem ren entsprechen zunehmend größere Beteiligungen VOonNn Mädchen Im

allgemeinbildenden Schulwesen, ıne nche Erwerbsbete1i1li1gung der Frauen,
auch Olcher mit Jelnen Kındern, SOWIEe der drastische ücCKkgang der Ge-

Durten, dıe gegenüber 1964 uUm dıe a e SS  S ÄAllerdings stoßen diıe
Frauen ım gesellschaftlichen ereıcn }  ocn ımer au Schranken iın der De-
ruflıchen 3  ung Ss1Ind die adchen eindeut1g benachteliligt, dıe Frauenlöhne
Ss1ınd vergleichswelse nledriger, dıe Menhnrzan! der Frauen arbeıiten als oder
angelernte rbeitskraäafte, S]Ind in lJeitenden Funktı]ıoner erheblıich unterreprä-
sentiert, en e1n nohe  A Arbeitsplatzrisiko und s1ınd ım Ä  lter aft auf Sozial-

angewıesen. sozıiologische Wande| der Cer Frau edeute für
ı1ese zunacns und überwiegend oppelbelastungen und Benachteiligungen.

AÄut der LE nach e1nem Rollenverständnı1s der F rau sınd Zzwıschen
den Frauen und der Kırc  ne Konflıikte ents  anden, de  2n aufoöor]ıtative LÖSUNG
eıtens der KIr  ne den Frauen N nur keıne H  -  ]fe rachten, söndern mit-
ursächlich Sind für den “AusZzug der Frauen Qus der Kırche".



Der Prımat der Famılie ım en der Frau und amı die Beurtelilung
der e der Frau vorwiegen‘ Von der Mu  erschai her durcn diıe Kır-
che, hat den gravierendsten Kontf!ıkten gefünhrt. Sıe seıen hıer 1Ur

stichwortartig enannt: .mpfängnisregelung, Schwangerschaftsunterbre-
Chung, Scheidung und Zulassung AA den Sakramenten be Wiıederverhelıra-

TUung Hlıer MUu  I»  ct aucn aefragt werden, inwlewelt dıe starke etonung der
personalen Bezilehungen TE der Fhe HY dıe Kırche geho  en HaC. mıt den

gesellschaftlıichen Veranderungen VvVon Fhe und Famılıe Droduktiv ferti1ig
werden, dıe Gefahr cer Iso!t1erung ın elnem Reservat vermeıden.

Fin welteres KontTliktfeld 151 das dar Frauenorden, Vor allem cer SOg
tätigen en Diesen Kam m19 Jahrhundert ıne d&rchaus emanzıpato-
rısche Funktion Z& indem S1je Frauen eınen gesellschaftlich relevanten
TJätilgkeitsbereich und berufliche Qualifikationen en N der SCAWa-

chung ın der Ze1t des Nationalsozlalismus wurden geistige Investıti]onen
ın diesem Bereich W  e  S  itgehen versäumt. Von der lıturgischen und der Ja
gendbewegung geprägte und beruflich qualifizierte junge Frauen wurden
von dieser FOrm geist!ıchen L ebens nıcht menr angesprochen. )as Kiırchen-
reCcCc” behandelt diıe Frauenorden diıskrimiıinlerend. Ancers als In den USÄ;

ı1ne machtıge Bildungsbewegung Iın den en und hre Solıdarısierung
mıt den unterdruckten Randgruppen SCWIE den ın ıhnhrem Interesse a  1g 3

werdenden Aktionsgruppen e1nem "ExOdus  « AauSs überholten Rege1fi und Le-
ensformen und e]ınem Verstäaändnıs cas Ordenslebens fuüuhrte g1bt
5 tur eıne derartıge Entwicklung in der Bundesrepublik kaum nsatze

Eiıne standıa wacnsende Zah] VvVon Frauen Ma e1ıner Qqualifizierten theolo-
gischen Bıldung wird ım Kkırc  ı1cnen Dijenst atıg und Ubt Funktiıonen QUS s
dıe früuher Pri]estern vorbehalten WAT’eN, Im ergleich ZU mannlıchen Lalıen
ım kiırc  ıcnen Dienst stoßen Frauen tarker aut dıskrımınl]lerende Vor-
schriften des Kırchenrechts (Obernahme Voan ]ıturgischen Funktionen, Dia-

konatsweihe).
Damit stellt sich aber au die Frage nach Priesterweih für Fraüen‚
wenn es aucn noch eıne Bewegung bel uns GD, dıe der ın den USA und

4)Kanada vergleichbar ware Die Gemeijnsame Synode nat S51 lediglich
eınem um Ir aıe Zulassung der Frauen ZUum lakona entschieden °) ESs
1st fragen, ob 5 sich un 1ese Frage: zu streiten 1ohn;? Die riester-
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weıine der Frau, diıe biıblisch-theologisch ke1ilne Ärgumente QVDt,,
ist sowohl für die Vo Änerkennung dar m  rYrau als Mensc und CNr VSte; aber
auch für die weltere Entwic  Uung der Kırche Z vollen Ka Pln z ıE Von

Bedeutung.
Siıe ST NC losgelöst sehen vVvon e1nem Amtsverstandnıs und e1ner
nderen Ämtspraxis Nıcht der Priestermangel, auch nicht eın Nachzıehen
der Kirche ım Verhäaältnis den ubrıgen aeseilschaftlichen Rereıchen kannn
für e71n@Q Entscheldung maligeben sSeın. Die volle Belahung und EntTaitung

der AÄuf-auch der l1biilchen Äuspragung e1nes öorjester!ıchen ı1enstes
erbauung der Gemeince esu Chr7t7SEer könnte VON großem Infiluß auch auf die
weltere gesellschaft!iche Entwickiung cC2s Rollen- und Selbstverständnisses
der Frau, aber aucn des Manres Un ınre  v wechselseitigen Beziehungen sSerın.

"Noch führen sS1e weltweit ninhe e1n Leben auUSs zweıter Hand” tellte die
nderın AÄAhooja-Patel, Mıtarbeilterıin der 1A0 1n Gent Z Situation der Frau-

fest und z_wa L Iın der Famılıe,. ın der Gese!  SIMa T und aucn ın der
Kırche Welche onzepte gıbt TAnr e1nen ÄUSWEg aus dieser S1ıtuatıon?

DIe formale und recht]liche Gleichberechtigung nat der Frau dıe Dolitische
Mündigkeit und die rechtlıche Gleichstellung mı Gem ann gebracht, nıc
aber die SA SleChe Benachteil1igung, Diskriminierung, Ausbeutung Und nLier-

FrüUCKUNng enoben Das DraSFTtE auC dann E WEeNnN eim'gev Frauen, VOür allem
der oberen Schichten, SeVbst HSE gleichberechtigt Sand. SO gıbt esS

fast kelne berufliche, gesellschaftliiche oder Dolıtische Funktion mehr,
dıe NC Von Frauen ausgeu werden Onnte und.aucn ausgeu wird.

Die Partnerscnaft von annn und Frau Ma ( S VECN ım Drivaten, famıl 1]1aren
Bereich mehr und mehr durcnsetzen. Von Partnerschaft ım gesell!lschaftlichen,
Offent!ıchen ereıich Kann unter den gegebenen Strukturen Ke1ıne Rede se1ın,
Zahlreiche BeTfurworter vıe Q  egner der Emanzıpatilonsbewegungen S1nd SYCHh
In der Kennzeichnung car gegenwartigen gesellschatrtlichen Strukturen als
einseitig maännlich UNG lebensbaedrohend e1n19g S1ie untersche1i1den sich je-
doch hınsichtlicn der der Frau. Die Turworter der Emanzıpatıon
forcdern gerade dashalb den Beitrad und das Engagement der rzuen Die Geg-
ner senen ım Emanzipationsprozeß e1ıne weıit  re Entfremdung der - au Von

iıhrem esen und vertrauen auftf die Vor allem ın der rFramılie entfalten-
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den Gegenkräafte / Augenblicklich scneıiınt das Konzept der Eigenständigkeit”
SOwon| in N femınıstıschen Bewegung ıe auch ım Okumenıschen Bereich be-
stımmen ‚erden. DIie tTem  nıstısche Bewegung es Männlıche eı
mIt e1ner adaikalı ar ab, dıe heterosexuelle Bezlıehungen ausschließt,
nd 4° Impuls und Defrlıedegung ın der Solıdarıtat der Frauen untere1ın-
ancder. Änders ım Okum  nıschen Bereılich er wırd "Eigenständigkeit” ım Sınn
Von “self-relilance” verstanden, dıe Qı1e Frau zur Bewußtwerdung ınrer S1tua-
EION und Erfahrungen Drıngt, die Grunde und den Grad der Abhängigkeiten ar
und den Kon zwıschen ıhren verschledenen AÄArbeltsformen offenlegt eErst

dıe Frauen selbst Zum Handeln Ubdergehen und eue Strukturen und ezie-
nungen SC  en, vVon der Famılte, dem Dor  12 cder emeınde ausgehend, und KON-
Kretie 5 e1ner systematischen Diskriminlerung zugunsten der Frau
ergrıiffen werden, werden ıch CUuUe Bezlehungen und Strukturen herausbilden,
dıe aucn das Potentlial der Janner steigcern, das ÜrC die Abhäng1igkeit der Frau
M ;  N  Y  annn gemındert WIird. Ahooja-Patel ı'T der Äuffassung, wır seien eu
\ der Heflexion uber diıe Frau dem Punkt, dem die Disku  sion uüber die
Lander der DA  ten Walt Änfang der funfzıger re Da

Füur dıe AsS LOra ergıbt sıch eın Komplexer Aufgabepkata]og‚ cden sıe n1C
onNnne dıe aktıve Partizipation der Frauen AQUS$S den verschiedenen ebensbe-
reıchen Dewaltigen Kann. Forster tTordert 7e astora muß die Chance, die
S23 auüs der SA Von Mann und FYrau ın cder ScChöpfungs- und Erlösungstheö-
logie für 1n zeltgemäaßes Neubedenken der Rolle belder Geschlechter eröff-

9)net, ın e  n  8!  M glaubwürdigen Bemüuhen nutzen Dies reicht Hi

aQaus Weiche SChOpTungS- und welche Erlösungstheologie sınd cgemeint? Wer
151 ubjekt der Pastoral!l AÄucn WENnnN Forster Naus die gesellschaftliche
und berufiıche der Frau ın je Überlegungen einbezieht, cheint es

ıhm Tetztlich doch UT die famjılıjären KONSECUeENZEN des gewarndelten Selbst-
verständnlsses Cder Frau ZU gehen Das ıs Z ENQ esenen, Äntworten werden
1ch 1Ur UNTer Batell16UNg FwYauen selbst, aar auch andearer WUissenschaftse
disziplinen Wl Soz10logie, Fsychologıe UNG Anthropologie £inden lassen.
Der Iheor1e-Praxıs-Bezug He ausschlilaggebend und au;h Iın eZUug auf die
Kırche selb  >  C ihre a}  uren Uund Normvorstellungen.
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olgende Aufgabenfelder zeıchnen sıch ab

Bewußtseinsbildung der Frauen und Manner. DIie intens1ve Bildungsarbeit
der Kirc  ı1chen Frauenorganısationen MUu nler zielgerichtet aktiviert
werden.

Entsprechen i1s+ dıe Dastoral-theologische Reflexion, auch der Frauen,
intens]ıvileren. Dazu gehört dıe ernstharte Auseinandersetzung mıt dem

Feminıiısmus ın seınen verschiedenen Auspragungen
Madcnhen- und Frauenbildungsarbeit muß KTeEISC auf die Situation der Frau-
0 ın Famılıe, eruü und Gese  schaft eingenen, die Frauen ZU eigenständi-
gen Gewissensentscheidungen befanhigen.
DIıe Bete1ligung der Frauen und ıhr Beitrag Z Gemeindebildung ın den
verschıedenen Dastoralen ı1ensien 1ST fordern und ZwWar auch in den
Leitungsgremien. >

ur S ringend, daß Diskriminierung des Kirchenrechts abgebau und
die rage der Zulassung kirc  ıchen ern OÖffen und eingehend ehan-
delt WIr

Frauen ollten diıe Nnance aben, Iın gener Verantwortung Vr Gott und
der Kırche ıh en ın ge1s  ichen Gem  ınscha  en gestalten und

regeln.
Soweit dıe Kırche S1ICH als Anwalt der Benachtelligten Qersteht, sojite
dıe Kırche Ffür dıe Belange der Großgruppe der en Frauen, der Arbei-
erinnen, der alleinerziehenden Mütter, der geschiedenen Frauen und der
Ausländerinnen ın der Offentlichkeit eintreten. Sie sollte der MißBachtung
und dem M1ßbrauch der Frau als Werbeobjekt entschlieden entgegentreten.

val n1arzu Forster, Neue Ausgangsbedingungen der Frauenpastoral, {
erder-Korrespondenz S& 1977, 516 523
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Vave HerzZ, Rolle  wandel der PRaUs 1n übin_ge’r Theologische Quar-
tal  S  en  hrıf D'  un 19  6, 85 E

arno 4k Frauen ım Ördensieben, in: Concihkiums d 1976, 51

vgl. Woman and Catholıic Priıesthood, New York 1976

Die Dastoralen DIienste ın Ger Gemein  de, / und AB

K Äh  9  Ü  oja atei, E1igenstäandigkeit: Der nädhste Schrıitt TUr Fraugn‚ ala
epd-Dokumentation: Zur Lage der Frrauen, Nr UTTE

vgl nlıerzu 0n Erler, Zerstörung und Selbstzerstörung der Frau, Stutt-

gart 197

vgl hlerzu Qıe Ausführungen vo_n Ahcoja
a d . 522

Er Rinser, Unterentwıic  W  eltes Lanc Frau, WUurzburg 1970

Jordan, Diıe Toöochter Gottes, Frankfurt 1973

Menschenrechte TUr dıe Frau, nrsSg: ‚V  \ Moltmann-Wendel, Munchen 1974

Kuetnher, New W  man W ar VC  I OrK 1975

Conc]ılium, I Jg 1976 DIie Frauen ın der Kirche

ro Besondera Kennzeichen: PrRaus Äschaffenburg 1976

Women and OTG Priıesthood, Proceeding  <  S f tne Detro1t Ordination onfe-
ren  ©  e, nrsg. W: M Gardinerm Baw York 1976

epd-Dokumentation Nr Zur Läge der Frauen:! Nocn führen S71 weltweit
Aur e1n eDen weijter Hand, Mit eiträgen Von Ki Ah00J8 aätE M, Fi=
Sscher, Aagaard

ELEr Zerstörung Uund Selbstzerstörung der Frau, Emanzipationskamp der

Geschl éChter auf Kösten des Kindes, Stuttgart} A



Forster (Hrsg Religiös ohne Kırche? aınz 1977
Forster, Neue Ausgangsbedingungen der Frauenpastoral, in erder-Kor-

respondenz, A 1977 516

u inger Theologische Quartalschrift, Juni 1976, S, 85 15é.
Synodenbeschlüsse:
Die Dastoralen Dienste ın der emejinde
Christlich elebte FEhe
Die en und andere geistliche Gemeinschaf  en

ÄArbeitspapiler der Synode Menschliche Sexualität
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Verlauf der ÄArbeitssitzungen
Ka eilterın und Teilnenhnmer tellen Siıch Vor und berıchten von 41'hrer Arbeit,.

D Frau or bletet einige Ihesen Zum Problembereich "Frau und Kırche als
"Futter" für die Diıskussion  A

2 Aktualıtät de Ihemas Sensibilisierung der Offent!lichen e21nung (a
das Jahr der F naus Bewußtsein Ffur Unterprivilegiarung (Minderhei-
ten, Sexismus), Frauenkonsultation des lutherischen Weltbundes ın O |10mM=
50 (Dezember > FEXOdUS der Frau au der Kirche, Stellungnahmen der
kKkatholiıschen Kırche, dıe sich die Diskriminlerung der Frau ın der
Gesellschaft aussprechen.
Konfliktfelder

2A2 Primat der Famılje ım en der Frau (Einseitige Betonung der Jutter-
schaft)

Dl Frauenorden (im Jahrhundert mı3ıt emanzıpatorischer un  310N, d]ıs-
krımınlerende Behandlung cer Frauenorden ım Kırchenrecht)

D Theologisch qQqualifızlerte Frauen stoßen ın der eut1igen Kırche auf-
grun hres Gescnliechtes aut Grenzen (liturgische Dienste, Diıakonats-
weihe)

AB Partnerschatit von Mann und Frau g1bt ım Drivatfamılijären NIG aber
ım gesellschaftlichen Kaum

2.2,5 Ziel cer "Frauenarbeit" 18 unklar: ZU vollem Menschsein? FEnt-
wicklung und Pfiege weibl  cher i1genart? Partnerschaft? Mutterschaft?

Einige Ihemen der Diskussion, dıe natürlıch ZU kelnem formulierten
ÄAbschluß ın Ihesentform (den man etrost nach ause tragen ann) Kam
en die Kirche genügend Uber die Frauen Nac

Z Die Diskussion mI1ıt e1ner Erörterung der Ausgangsthese, daß der Rückgang
In der Kirchenbejahung (Indikator Gottesdienstbesuch) Dbe) Frauen B

größer ist als beı Mannern. Droft. Zulehner bezweltfelte diıe e1nTacne Deu-
tung des Phänomens als “Oberholung“ der. Manner UE diıe Frauen,. ESs gehe
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respondenz, d 1977 516

ü inger Theologische Quartalschrift, Junı 1976, S, 85 - 15é.
Synodenbeschlüsse:
Die Dastoralen DNienste ın der emeınde
GAFISETTECN elebte Fhe
Die en und andere geist!liche (  (3  emelınschaften

Arbeitspapier cer Synode: Menschliche Sexualität
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Verlauf der Arbeitssitzungen
1 elıterın und Tellnenhmer tellen SCn VvVor und berıichten von l1'hr‘er Arbeit.

Frau or bilete einice Ihesen ZUum Problembereic "Erau und Kirche  W als
“Futter”"” für dıe Dıskuss1ıon

P Aktualität cdes 1hemas Sens1ibilisiıerung cder öffentlichen Meinung urcC
das Jahr der Frau, Bewu  seın ur Unterprivilegilerung (Minderhei-
ten, Sexismus), Frauenkonsultation des Jutherischen Wa  undes ın o lom-
bo (Dezember Fx9dus der Frau aQUs cer Kirche, Stellungnahmen der
katholischen Kiırche, die sıch Qıe Diskriminlerung der Frau ın der
Gesellschaft aussprechen.
Konf!ı  elder

2 - Prımat der Famıliıe ım e  en der Frau (Einseltige Betonung der Mutter-

schaft)
2,2 Frauenorden (im 19 Jahrhundert mıt emanzipatorischer un  ON d]ıs-

krımiıinlerende Behandlunce cer Frauenorden ım Kirchenrecht)
DE Theologisc qualifiızilerte Frauen stoßen ın der heut1ige  n  n Kırche auf-

grun ıhres Geschlechtes auf Grenzen (11turgische Dienste, ı1akonats-

weilhe)
D D Partnerscha von Mannl und Frau gıbt ım Drivatfamıliären NIC aber

ım geselischaftlichen Kaum
2.2,5 Ziel Öder “Frauenarbeit” +  - unklar: ZU Vo  lem Menschsein? Ent-

wicklung und Prflege welblicher Eigenart? Partnerschatft? Yutterschaft?

Einige Themen der Diskussion, dıe natürlıch kelnem formullerten
AÄAbschluß ın neser.TOrm (den Man getrost nach ause tragen kann) Kam
en die Kirche genügend Ubear die Frauen

S Die Diıskussion mıt eıner Erörterung der Ausgangsthese, daß der ückgang
In der KirchenbeJanhung (Indikator Cottesdienstbesuch) be Frauen 7 ( Ta

größer ET als be? Mannern. Pro  B Zulehner bezweifelte die eiınTacne Deu-
tung des Naäanomens als “Oberholung” der. 4anner uUr«c dıe Frauen. ES gehe
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eın Gieilchziıehen Un eın Nachholen wie auch dıe Landbevölkerung
sıch cden reiigiösen Gewohnhe  ten der Stadtbevölkerung anpaßt). Diese
Beobachtung wurde VOonNn arrer ranken für Skandınavılen, 1ese Fnt-
WIC  ung früher eingesetzt hat, UNTErStutzt

Hiırschmann San ın der W:  1blichen Distanzierung VvVoan der Kırche alıne
religions-pädagogische KOonseQqQuenzZ. Bısher War dıe rau, dıe rimäre
religiöse Sozlalıiısation ermöglicht natte Ste vermittelte den Kındern
das erstie Kırchenbild L  F  2r W3ra d1ese AuTfgabe nun uübernehmen? DIe Frau,
dıe wIie selbstverständ!ich ın A  Q Kırche an auch andere Auf-
gaben, uber die früher nıcht reflektier wurde. BIlS hnheute naben Pr]ester-
mutter groben infiluß aur Priıester (unbeschadet der DSycnhnologıschen Pro-
bleme, die Cas mIt -  © DFINgt). In manchen i andern beeinflussen aıe Ut-
ter die Gattenwan] ınrer Sohne. Die Anzahl der Ineologınnen Iın der Kırche
nımmt D)as O: ıne Chance U dı KirGche., uber die sS1e vermutlıch noch
nıc genügend nachgecacht nat Durca dıe einseitige rıiXxilerung der Frau
auf dıe cer Muttier Kormen inre anderen Möglichkeiten ın der Kırche
nNIic zum Iragen. Zurückgehen e Marlenverehrung ang wanrscheln-
lich mit der Siıtuation der Frau ıin der eutigen Kırche Y

Sn Die Yrau ın der Kırche Vun\n eu
Die Fräau wird au  er Curcnh ıhr.ı e1gene anta Lat UNG: dıe Famılıe De-
stimmt, SOW12 MC den eru und LAC cden BEeZUg ZUEE u  esellIschart: uUb  r-
aup Die Kırche na lange Ar Vor alle!  m dıe Rolle Mutter ın der
Famılıle gesehen und Jarid GENÖMMEN - 25 PanlE ınr Schwer, die uord-

BENS 2ru Uund Gesellschaft sahen Und anzuerken\nen. Herr Renker
war : der Meinung, die Frau eı unter dem einseitigen Rollenverständnis,
das die Kirche ihr zugecacht hat Frau SLOr ordert  \ einerselts HNEU über

NSdie Mutterschart ZUu reflektieren, gileich LG aber auch dıe der
Frau _1'm gesellschaft!ichen Bereichk, Dedanken,.

r]1SLUS Mat In &r  —.  Ner unvergieichlichen W  S  ä  1sS@ die Frau ernSs GEeNÖMMEN ,
es xOmmt Aun darauf a cal aucn das Christentum s7ıe ern nehme und S12
NICNHAT betrachtet, wıe irgendeine “Reli1g1ion” S1@e Detracnten wurde. Das
1st nich  cr teicht; denn aAm Er Kulturgeschichte des Abendlandes Waren 1mM-
Nmer vVaäterrechtliche Linlıen vorherrscheqd_.
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Fragen der Ausbi!dung
Fin besonderes roblem Im Themenbereich "Frau und Kirche" sind dıie Fra-
gen der Ausbildung. ro der Synoden en Frauen eıne Möglichkei g6e-
habt, sıch ausreiıchend diesem ema außern. Man darf dabei aber
RC VerGeSsSen, daß das Ausbildungsproblem ın der Kirche nıc NUur e1n
Problem der Frauen, ondern auch der Janner e Frauenvereinigungen hat-
ten hlıer eıne WIC  ige Aufgabe. FS cheint daß diıe erbande der Frauen
früher geleite von .großen Frauen dıe robleme besser gesehen en
als eutie. In den USA nat se:t der Zeit unmı  eibar vor dem II Vati-
kanıschen Konzıl eınen ruC iın der Bildung ın Frauenorden, das "ei-
ers ormatıon movement”" gegeben Leilder gab Gleichartiges in

Europa NI ES wird nötig sein, ın der Kırche Institutionen schaf-
fen, die die Reflexion über dıe Frau ın der Kirche anregen und verstäar-
ken vg1 den besonderen Auftrag, den Frau Tine Halkes in ijmeqen hat).
Das Wesen der Frau
Die Niskussion des Arbeitskreises urchzog ımmer wieder angestoßen
UrC Frau Storıiıus die rage nach dem besonderen en der Frau. Die

rage Von Herrn Friemel, ob überhaupt e1ne Metaphysik der Geschlech-
ter gebe, wurde Vom Arbeitskreis SOZUSiagEN m3ıt Ja und neın beantwortet.
FS wurde gesagt, daß ZUum ema einer Anthropologie der Frau auch die

wen1g aterıa ı1efere on ım biologischen Bereich sel das We-
5271 der Differenzierungen 1 "männlich" und “wajblich” schwer auszumachen.
Auf jeden Fall sind biologisch betrachtet J‚esen, die geschlechtlich
existieren, sehr entwickelte ormen des Lebendigen. Noch schwieriger sei

dıe biologische Differenz Im Psychıschen wiederzuentdecken. nchma }
erscheine WwWel  1C und mannn  W YCH einfach als die verschliedenen Mischungs-
verhaäaltnisse Von eibliche  ” und "Männlichem”. Andererseits erleben Mann
und Frau OTrTenbar die Welt anders, Vaterschaft und Mutterscha eanspru-
cChen den Menschen auf verschliedene Weise. Beichtv WISSEe, daß
E} aucn bel derselben v  annn und Frau Verschie ansprechen mMUSe

Muttersein nabe A Nur eine biologische, sondern auch eine geisti-
Je Saırtı  &  e Es gabe OTfenbar einen zeitlosen und e1ınen geschicht!iichen Un-
terschied wischen Mann und Frau, ist der gé;chichtlfche nicht
begrenz varijabel,
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"Typisch" welblıiche Eigenarten, IW  _ Empfängilichkeit, Gefühl, Dienst
eben, Verpflichtung ZuUum Frileden etCc, seilen ertie, die der Mensch

überhaupt anstreben SOIg nıcht NUur die Frau. In diesem Themenberaeich
war der Arbeitskreiıis von e1ner E71N1gUNGg weiter en  2rn als in den aN-

deren angesprochenen Themenkomplexen.
Die esamte Diıskussion ver|!  ef lebhaft, die Teilnehmer Urchaus
ınteressiert. Systematık und JganzZ strenge Sachorientierung hielten die

Tefl nehmer nıc für wünschenswert.

Frauenprobleme
In der Kırche 1st das geschlechtliche Element vermutlich unterentwickelt
und Ommt NY.€ ZUm Zuge Frauenprobleme gelten als "1'nt11me" Probleme,
als Probleme, über diıe Man MC re e7 werden unf bis zenn Pro-
zent er Frauen VvVon ıhren Mannern geschlagen. Pfarrer Vranken berich-
tetie VOT! e1lner Radiosendung ın Norwegen, dıie sich mıt derartigen Proble-
men\n beschäftigte. DIie Bürger hatten dıe Möglic  elit, Iın die Sendung hin-

einzutelephonieren. Das Änsprechen eines soichen roblems 0s eine La-
wıne Von Außerungen QUS,. Fine Äszese bel Frauen, die Zum Schweigen und
Zum Durchhalten appelliert und das Leilden udeckt (”Doloritis”), +st
falsc FS NT qut, WeNn Frauenprobleme ın der Kırche U Sprache g-
bracht werden. Noch besser er s1ie nıc NUur von Frauen, sondern
auch Vvon Mannern VvVor die Ööffen  ıcnhkel Kkommt.

ufgaben
Im au der Diskussion wurden Aufgaben formuljlert:

AA Bewußtseinsbildung be) Frauen und Mannern ıst nöt1g.
Die Bildungsarbeit kirchlıicher Frauenorganisationen könnte zieligerichte-
ter se1ın.

4.2 Frauenarbei und Frauenseelsorge Sind asselbde und en entkoppeft
werden.

A DIie Dienste, die dıe Frau ın der Kiırche eistet, ollten richtig bezeich-
net werden. Eiıne Seelsorgshelferin “ 1]f “ nich  &o 019 an

In der Pastoral-Theologie muß e5 eıner ernstinNatien Auseinandersetzung
mIıt dem Femin]ısmus in se1ınen verschiedenen Auspr'a'gungen KOMMEeN. In
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Reflexionsprozeß mussen Qıe Frauen scelbst eingeschaltet werden.
4.5 Bıldungsarbeli bel Frauen uUund dchen mul3 aut die Siıtuatıonen der Frau-

nıc Nur ın der Famıl?ıe, ondern auch ım eru und ın der Gesell-
chaft eıncehen.

U Die Beteiligung VOoN Frauen al en der Geme1i1nde 1st ZU fordern. Ihre
Dastoralen Dienste SIind efragt, nıcht NUur ın den unteren Ebenen, SOM -=-

dern aucn ın den Leiltungsgremien.
Die Diskriminierungen des weiıblıichen Geschlechtes ım Kirchenrecht MUS-
SEeNMN abgebau werden. Die rage nach der Zulassung Von Frauen ın ırch-
UG Dienste ıst en und eingehend behandeln
Frauen sollite Man die Chance geben, ın eigener Verantwortung VvVor Gott
und der Kiırche, ıh en ın geist!ı  L  E  hen Gemeinschafte gestalten.
Der Gedanke ıst erns nehmen, daß ın der heutigen Gesellschaft die
Zuwendung der Frau Z Famılie, ZUum eru und Z Gesellschaft ın
schlıedenen Lebenspnhasen verschıedene Akzente erhalt

4.1 Diıe ro  eme der Frauen ö4 ltan NC Janger alıs * INEIMES- roxD| eme
gelten. Frauenprobleme sınd auch vor Yannern Z Sprache bringen.

a Die Kırche als Nwäa  7n der Benachtel1iligten so!] sich benachtel-
igte Frauengruppen ın besonderer Weise SOrgen  ° Un dıe en Frauen,
dıe Arbeiterinnen, die alleinerziehenden Jutter, dıe geschiedenen
Frauen und die Ausländerıiınnen.

. 2 Dem 41i  Bbrauch der Frau als Werbeobjekt sal] die Ki r.9he in der Offent-
ICNKEeI entischieden entgegentreten.
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ARBEITSKREIS

"Vermittlilung des aubens d Férnstehende
Leitung farrer Ferdinand Krenzer, Frankfurt
Bericht Dr Irmgard Immler, 'n
Protokoll: Dr Alfred Kirchmayr, Wiıen

Kurzreferat/(iesprächsgrung]age
®

uF

Das Praxisfeld, das den Erfahrungshintergrun der folgenden Darlegungen
bietet, Tr die Ka  Oöllsche Glaubens-Information ın Frankfurt Erwarten
Sie also keine wissenscha  lıchen Darlegungen, ondern AdUuUS der Fr

fahrung gewonnener Erkenn  nısse, die ich iın vielen Veröffent]lichungen be-

sfätigt n
Die Katholische Glaubens-Information Verschickt ber eın halbes Jahr ın

fortlaufender olge k_osten]os 24 Glaubensbriefe. Auf diıese Weise ctehen
die Kurstelilnenmer uber e1ı1n halbes Jahr mıt uns ın Kontakt Im Rahmen dıe-

S65 Kurses können s7ıe UNS jede Dersönliche Glaubens- und LebensTrage ctel-
len. Adressaten des KUrS?2S Ssınd Vor all!em die Diıstanzierten. Se1ıt einigen
Jahren sınd WIr MC menr JganzZ exklus1ıv,;, ondern „ollen aucC diejen1gen
erreichen, die noch ZUum Gottesdiens KOommen , aber ım Glauben Schwan-
kend geworden S3Nd. Unsere {erbung aber zıe auft diıe D1'sfcanzierten.
Daß wir -d1'ese hıcht tatsächlich überwi egend erreichen, geht daraus her-
VOr' , daß unserer Kurstelillnehmer zwıischen und 30 Jahren alt sind

(an Kinder 16 Jahren lJefern wir nicht); und daß 55 nserer KUurs-
teilnehmer Maänner eind. Darüberhinaus eind 22 entweder Nichtkatholi-
Ken oder gar Vichtchristen. Von den Nichtkatholiken e1nd natürlich Nur e1n
Teil "Fernstehende” IM Sınne uUunseres Ihemas Sije senen aber, daß UNSere KUrSs-

e]ilnehmer SChOonN von der Statistik ner e1ne Komplementärschicht der Kiırchen-
esucher darstellen Wöchen  cn melden sich eiwa durchschnittlich 10 Teil-

ng er Neu ZUM KUurs



Vor em aus der Korrespondenz mıt den Kursteilnehmern siıind die folgen-
den Erfahrungen en,. enn ın den Darlegungen NI > ‚“  mmer eu  E ZW1>-
Sschen der Diıstanz Zum Glauben und der Diıstanz SA Kırche unterschlileden wird,
dann deshalb, weıl] WIr melıst M1ı beilden ormen der Distanziertheit tun

aben, obwon! beldes unterscheiden 1eT. enn WIF ın ersten Schrıitt
Von den urzein der Distanz handeln, dann übergehe iıch dıe nıc ın unsere

Hand gegebenen zeıtbedingten rsacnen wW73le Mobilıität, Verstädterung, sSSen-
gesellschaft, Reizüberflutung, unchrıist!;iıches 4A71 l leu USW: Uns gent es die
subje  ıven und Dsychologischen Hintergründe
Daß 5 CiChH be? den Distanzilerten MC e1ne omogene Gruppe handelt,
ze ich als bekannt VOTraUs,. Im Synodenpapier as katechetische Wirken
der Kırche werden dıe verschiedenen Gruppen beschrieben. Seltens der KGI
en WIr vVor em mıt folgenden Gruspen TLun

uchende Dazu gehören dıe ım Glauben unsıcher Gewordenen; Getaufte, die
SO gut wıe kelıne glaäubige Erziehung aben, En  ausCc  e,

Ungläubige Hier Ssind NI NUur die >0Oy "bekümmerten Atheisten”, die
eher als uchende denn als Ungläub1ige bezeiıchnen waren, ondern auch
enschen, dıe SICNH als “"Atheisten dUS üÜberzeugung” bezeichnen. Aber auch
be diesen mache ıcn dıe Erfahrung, daß der nglaube oft sehr "dünnwandi1g”
ı K Fın Student beispielsweise chrieb mır schon nach e{n‘igen Kursbrijefen,
daß für ıhn Gott tot gEeWESEN seı. Daß ıhn aber jetz Nur fuür vermißt hal-

und daß S1ICNH unbedingt mıt diesem esus Von Nazare eTassen musSsse,.
NUur mit der Kiırche so1]1 ıch ıhn ın Ruhe Jassen (was ich auch tat Fr hat selbst
späater herausgefunden, daß ohne Kırche autf die auer nIC geht.)
W erreıc werden Von uNns dıe völlıig Indıfferenten und Gleichgültigen.
Der Kontakt mıt UNns SE ja eın zumıindes gerıinges Änfangsinteresse VOrausSs,.

Auch WIr arreıchen also MIC alle Scnhichten cer Distanzierten.

DIie Jurzein der Dıstanz

Hıer beginnen ereits die Schwierigkeiten. ES ist schwer, den >heutigen
enscnhnen ZzUu beschreiben Wir köonnen das eigentlich Nur ın Gegensatzen
TUn Wir en ıhn wahrscheinlich vıie]l einseit1g als freiliheitlich,
materjalistisch, rational, selbstsıcher USW-. gesehen und darauf reagiert
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oder NıG 1ese Beschre1ibungen sınd räecht1Og,, aber S7ie Sind auch -

gleich wiıeder relatıvieren. Fbenso kann man 0n den Distanzit_arten
und ınren Mot]ıvationen eigentlich NUur ın Gegensätzen reden.

L3 Rationalısmus

Ganz Siıcher ]1egen die Grunde 1Ur die Ulıstanz ın e]1ner rational is;t1'-
schen Denkweise ım Siınne e1l1nes reın technisch-naturwissenschaftlichen
Denkens Anerkannt wırd, Was Nal messen, bewelsen Kann. Äber NUur die
achwe wird zugänglich Deshalb beginnen nıer viele Schwierigkei-
ten gegenuüuber dem jauben. Denken wır Nnur an das Pro  2m Glaube
(z biblischer Schöpfungsbericht) und Naturwissenschaft. MIt dem
nur-rationalen Denken 1st das SaKUulare Denken konsequent _verbundeh‚
ugleic aber Sucht dieser ratıonal orıentıerte Mansch oft eu
"Bewußtseinserweiterung”, Erfahrungen, dıe das kühl-meßbare überschrei-
ten Er erkennt ınzwlıschen das Defizıit des Emotionalen  * 15 deshalb
Öoft zugleic nostalgisch Y bıswellen irratjional abergläubisch.
Wei]l aber aucn dıe Glaubenden Kınder ıhrer Zeit sind, 2n wir bıs ın
d  S Jüngste Vergangenheit hnıneln versuc den Glauben auf se_fi_r rationa-
Je Welse untermauern. DNenken S1e aıe >0g ottesbewel  e, die
Scholastik des Mittelalters und spater ar dıe naturwissenschaftlichen und
nıstorıischen Ärgumente, daß Glaube und Denken SICNH 4W widersprechen;
daß dıe e Wenn sıe nNnur mıt den oden moderner Exegese angegangen
wird, UrCNAaus aucn für den moCcernen n  s  enschen glaubwürdig Zweifel-
los notwendige und wicht1'gé Unternehmungen. ÄAber gestutz WUrd2 damıt eher
eın Lehrgebaude aNS lebendiger Glaube UNG Frömmigkeit. Fın GClaube aber;
der NUr ım KODT S 1GZ E, kann das Leben niıicht tragen, SO wWenl1g, W  3 Man

VOm 2eNnrsatz des Pythagoras en kann. Was wanr e erfaßt noch ange
MAIC das Harz und beeinflußt noch ange nıc das en Gila2ube ZS per-
sonale Begegnung, und dıe Tet mıt reın “wissenschaftl!lichen Katecorien
MG ZU erfassen und abzustutzen Keiın Wunder, daß deshalb der heutige
Mensch e1ne  SQITtS ratıona und FT SE bleibt, ancerersel!ts zugleich
wieder tarker dQdas Emotional-erlebnishafte SUC Und gerade c2a2s letztere
en wır kirchlıicherseits ın der etzten Ze1it vielleicht e? Jahrhun-
derten KUrzZ ommen Jassen oder als “Gefüh  y verdächtigt.



ES sind übrigens RYC unbedingt dıe eicentlıchen Wissenschaft] er,; dıe d]ıe-
sem"Rationalismus" huldigen. Gerade bedeu  ende Wissenschaftler bekennen, daß
die Gesamtheit der Wirklichkeit mıt mathematisch-naturwissenschaftlichem Den-
ken alleıin n1C erfaßt wercen Kann, ondern daß dazu auch Dsychologische,
philosophische, theologische Gedankencaänge not1g sind. Um SÖ menr aber ST
die nur-rationale Betrachtungsweise neute Offen  WG Meinung: Ich glaube
Nnur', Was ich csehe und eınsene. Äber gerade ın der Jungen Generatıon Wacnst
das Bewußtsein, cdaß amı ereıcne Ger Wirklichkeit auséek‘.amert werden.

2 a  Subjektivismus  m\ DAa E
Das Frbe ce Indıvıdualismus mıt se1ner subjektivistischen Realıtivie-

rung objektiver Normen und Wahrheıliten ST ıne andere Mitursache der
Dıstanz Zum Glauben. In einer Ze1t: dıe Biındung Autorıtäten schwın-=
det, WO jecer se7ın eiıgener aps seın möchte, Sınd verbindliche aubens-
wahrheıiten oder K  Iırchliche Forderungen 0d10Ss Bo] den Synodenumfragen WUYS
de deutilich, daß der G}aube und Eerst rec dıe Kırche ım ercdac stehen,
individuelle eı1ınel und Derson!ıche Gew1'ssensentschéidung behindern.
TlTatsäc  ıch hat die Kırche ın der Vergangenheit Oft sehr gegaängelt.
Aber sıie konnte aucn darauf hinwelsen, daß en Zeıten enscnen nach
dieser Führung verlangt haben‚ ja aucn eutie noch verlangen. Ja, es kommt

VOT')‚, daß 2rse lensch, der autf der a1ınen eı dıe Dersönliche Freil-
RI DOostuliert, ın öffent!ıchen elangen nach deut! ıcheren Weilsungen
der Kırche rutft ınd ın nrıvaten elangen geNaU wıssen möchte, ım KOon-
kreten Fal]l die Sunde begıinnt. Ganz abgesehen avon, daß dieser ind!l-
vidualıiıstisch eingestufte Zeitgenosse ıne ausgesprochen arfreuliche SO=

zl1aäale Komponente erkennen 1aßt, daß V jn urchaus bereıit VSCs ı1ndi-
vıiduelle Interessen hintanzustellen. CN betone Cas Nur, amı auch hıer
wieder deutlich wird, daß kefne der ZU bene  Nn  nenden Schwierigkeiten gen-
über Glaube und Kirche für alielin esehen werdgn darf

Z/weifellos aber bewirkt dle indıvidualıiıstische Denkwelise e1n Auseli1nander-
klaffen der indıviduellen D5ZW gesellschaftlichen Wertsysteme auf der
eınen 21 und dem wWertsystem der Kırche auf der nderen Se  Hin  C  D 1e
wählen ause Wäs ınnen davon Daßt Das gilt Vor em da, W e nach Me1-
NUunNd des eutigen Menschen U Rereiche autonomer Selbstbestx'mmungj. Le-
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bensgenuß, ; um GlucKk und Erfüllung geht. Daß dıe Aufonomfi'e des enschen
dort ıne Grenze hat, WO diıe Äutorıtät Gottes beginnt, VE eu Nnur

chwer einsicht1g achen. Vor em wenn kırchliıiche Autorıitat sıch
verschleißt Aber dıe Kırche w1rd mer darauf nınwelsen s  mussen, daß
Glaube mıt der “Bekehrung" Dbegınnt

Pluralismus der Weltanschauungen  ELE DE a A S  a und Wertsysteme  LU  E
Wır kommen eu erheblıich menr alls irühere Generatlilonen mıt enschen
anderer wWeltanschauungen und Religionen ın Verbindung. UG Reisen,
UG dıe ausländischen Arbeitnehmer, GE die Massenmedien. Die
Vor enannte individualistische Denkweise bıl!igt Man selbstverständ-
Jıich aucn anderern und ıst daher grenzenlos oleran C MUur g-
genüber diesen ywenschen, sondern aucn gegenüber diesen Überzeugungen.
Egal, was Man glaubt, Hauptsache, daß Marl glaubt Denn 08 75 SIınd doch
überzeugt, die Wahrhel Vertr:  ten.

Das wiederum hat zur olge, daß Man dazu ne1gt, 21ne oder Kaum noch
absolute Waäahrneiten anzuerkennen. Schen Jar nıc NUur deshalb, weil Auto-
rıtaten dahiınterstehen. "Was ist schon Wahrhei  ” 1ese Pilatusfrage Vr
wieder ungeme1n modern.

Daß ın dıesem Zusammenhang dıe Da  ung der Christenhe1 ıne der Haupt-
wurzeln der Verunsicherung ım Glauben und der Unglaubwürdigkeit der Kır-
chen edeutelt, hat dıie Enzyklıka Evangel1] nuntiandi schlicht Dehaup-
ten gewagt Prediger des Evangel1ums durfen Wr den Y]STUS Glau-
benden nıcC das Bıld Von zerstrıttenen und durch Fronten gefrennten Men-
schen geben Das Schıcksal cer Evangelisation ıT mıt alle  i Bastimmthei?

das Von der Kırche gebotene Zeugnis der nheit gebunden, ” (Nr ?7)
Ich mache iın der Korrespondenz mıt DIiıstanzlıerten ımmer eder die Erfahrung,
daß die rage nach der Wanrhei nicht mehr die rage Nummer e1ns ist Men-
schen, die e71NEem Dluralen ngebot gecenüberstehen, neigen Näutfig Zur

Vereinfachung. MNas eı © 18 wählen Te1l1lelement aUS , denen sS7ie SCn
orlentieren. Wo eın e INeNes Vernhalten NI menr von der OÖOTrfentlichen
leinung gestutz wWird, Ved 25 für den einzelnen arheblich SCHwerer, die
vielleicht zun noch als richtıg erkannten Wertmaßstabe Zu verwirk-
lichen Um aber Vor sSsich selbst bestehen zu kKönnen, wird man sSsıch mehr und
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mehr dıe Wertmaßstäabe eigen machen, dle das pDersönliche Gewissen ent-
lasten Vor em Konflıktzonen werden ausgeklammert. Was aber nIC De-
deutet, daß nıc auch eu Wertorientierung gesucht wird.

Die Frage nach dem Lebenswer

DIie Wahrheitstfrage ISı e menr rage Nummer eıns, äa ich Die Men-
Schen wäaählen aAuUS: Das Auswahlprinzıp aber lautet Was edeute der Glaube
für mıch bZzw. fur dıe menscCc  ıche Gesellschaft? (Hier schlägt wlıeder das
iındiıvidualistische Denken durch)
Ist Mn offenkund1g, daß Man aucn ohne Glaube reéht gut vielleicnt
Manc  mMa Desser en kannn Und en 2000 re Chrıstentum wirk-
lich die Menschheit ZuUum Besseren verändert? Hat die Kırche e2Uu fur
sere Gesellschatft noch Bedeutung, oder V ıhr Funktionsverlust ım Ooffent-
lichen ereıch nıcC Offensichtlıch? H3r kennen die Formultlerung “Beten,
Gottesdiens gıbt mır nıchts  x "Dafür ann ıch mır nıchts kaufen”. Das. ist
dıe biliıge AÄusgabe diıeser rage nach dem Lebenswert.

Posit1iv aber wird der Lebenswert des Glaubens vor allem darın gesehen, daß
befrelend und sinngebend WIr Das aber wird wıe die Repräsentativum-

rage unter Katholiken (Winter° herausstellte VvVon der atho-
en angezweifelt S51e sınd der Überzeugung, daß zumındest die Kırche Wer-
Le W1ıe re1ıneı üder u  etwas VomMm en haben“” behindere. Positiv aber wird
diıe Kırche beurteılt, WÖO S1e karıtativ atıg wird, sS7]e für ısche
Grundwerte eiıntiırı und sıch JA auch gesellschaftskritisch außert.

ÄAls Lebenswert GT TG aber au  n, der G}ilaube dem en e1nen Halt gibt.
Und hıer 1St NUun festzustellen, daß 1nzwliıscnen Distan  Jjerte QiDE, die
der Kırche vorwerfen,daß Man SICNH AICHtES mehr nal!ten Onne, daß auch
ın der Kırche es 1Ns Wanken gekommen se1. EInNn Ehepnaar beispielsweise
(keine Lefebvre-Leute) schrıeb M, daß sie, diıe bisher Test ın der Kir-
che verwurzeit Waren, avor tanden, Jetzte Konsequenzen ziehen. P

Vielleicht en W1r früher MancAnma falsche Sıcherhe1i  ı vermittelt. Än-
dererselts e ı1eblos und keineswegs modern den jenschen IM
Nıemandsland volliger Ratlosigkeit stehen lassen. Wır können keinem
die Auselinandersetzung mIıt Fragen moderner Theoiogie en  » aber ıch
meine, aucn ı1ese mödernen Fragen 11eßen s<ich darstellen, daß sjie nicht



entwurzeln, ondern den Glauben vertiefen.

1.5 Überforderungen  n E, ONO SE  S
Hıer ıst besonders estımmTte Moralforderungen denken. Bel der VOTr' -

genannten Umfrage sind 5 Da dıe überzeugt sind, daß die Kirche
dıe sexuelle reıneı behindere Denken wır weiterhin beispielsweise NUur

die Behinderung der rel1igiösen ollzüge, enen sich wiederverheiratete
Geschiedene gegenuübersehnhen. (Wir haben ım ve  g  en Jahr ım nsSCHIU an

ıne ZDF-dendung diesem ema mıt uüuber 300 dieser Betroffenen korres-
pondiert. ) WO enschen siıch pDersönlich überfordert fühlen, werden cie
keinen Lebenswert erkennen bZw. diıese Konfli ktzonen. ausklanmmern.
Hier wird aber bereits die Problematik deutlich  ° 135  1e weıt konnen
WIr den Distanzierten entgegengehen, ohne daß durch Zugeständnisse Zeit-
trende ZUur Norm der Verkündigung werden? Wie weit hat der Glaube auch
iıne krıtische Funktion? Gerade auf längere IC und ul des enschen
wiıllen!

Ich glaube, daß hlıer Richtiges gesehen 1s5t Aber auch hier ist
wlıeder hinterfragen: 1e Distanzierte, die ich kennengelernt habe,
kritisieren gar nıc die heutige Gottesdienstform. Die en <71e Wwenn

Man geNduer nachfragt Car nıc mehr kennengelernt. Zum anderen werden

Jugendliche von Gruppengottesdiensten, die eine sehr intens  l1ve egiler
verlangen, oft sehr angesprochen, daß sie >agen, einen derartigen Got-
tesdienst würden sie regelmäßig esuchen,. ”” An 8

1.6 n WD  Enttäuschungen  v+
Wir begegnen bei der Korrespondenz mıt unseren Kursteilnehmern ei1ner Qganz
starken Schicht Von Distanzierten, den Enttäuschten und Verbitterten. Da-
hinter stehen oft rreale Vorstellungen vVon einer "<dealen Kirche” Bei
anderen wird SCHON In kurzem espräCc eu daß sie, wenn sıe e1nen
Pri  er oder Christen für ihre Abkehr vVon der Kirche verantwortlich mMacChe@en,
Nur eın Tür ihr eigenes en suchen. Dennoch bleib die Enttäu-
schung für die, die Sich rısten NeNnNnen, ein dedauernswerter
für die Distanz vieler. Zu diesen Enttäuschten gehören nicht Nnur diejenigen,



die Üre unnötige Härte kiırchlıicher Amtsträger verwundet wurden, Sson-

dern die vielen, diıe dıe Sakramente NIC empfangen können. Ae1ne Grup-
hat tarker das Empfinden, daß diıe Kırche VvVon ınnen abrückt, ınnen

fernsteht, A 1ese. eır Gottesdien belastet ıhr Gewissen. erar-

igen Belastungen aber wiırd Manl auf dıe auer ausweichen.
Zu den Enttauschten sınd auch die ählen,die den ANGrÜüC aben, die
Kirche ce1 NIC genügen veränderungsbereit, gebe wen1g Raum TUr E1gen-
verantworftfung (während ancdere WwWIıe WIr sanen befürchten, daß sich viel
verändere). Wiıeder andere Sind enttäuscht über das politische Agieren
°  er Nicht-Agieren!) der Kırche

Bısher versuchte Dastoraler und Beg egnung smöglichkeiten mıcDistanzlerten Bılanz und us  16

Distanzilerte der eDbrauc des egriffs ım Katechesepapier gehören
(noch) der Kırche d klammern aber bestıimmte Wahrheli1ten oder Verhaltens-

bZWwW gottesdienst!iche ollzüge für sSıch aUuUS,. Die atsachne, daß sjie
Oft hohe finanzjelle Belastungen ın Form der Kırchensteuer ın Kauf nehmen,
bewelist, daß s1e aUS weichen Grüunden auch ımmer NIGC en Kontakt
zur Kirche aufgeben wollen Sie aben darum eın ec auf Angebote ‚ der
Kiırche, die auft s7ıe abzielen. Und sS1e erwarten auch, daß die Kirche
für .r  n CUTC sSie NMAC eiınfach abschreibt

21 Äuch Diıstanzilerte kommen gelegentlich  er SA ON SN UnNs

Man kannn naturlıch die Distanzlerten als solcnhe nicht wie andere Gruppen
etwa wie Jugend!iiche Oder ırmlinge oder FEltern Vvon Erstkommunıkanten
eınladen. Die stanzıerten siınd Ja ın en Altersschichten und Gruppie-
rungen fınden. Und re Motive sıiınd Ganz verschıeden. Sıe sınd Nur un
nderen formalen üuücksıcn  en anzusprechen. ES gibt aber Anlässe, s7ıe
erfahrungsgemäß ZU UNSs KOoMmMeN, zh WEeNn 618 De} autfe, Trauung, RBegrdi-
Ggung 2TC.,. dıe Dienste der Kırcne ın ÄAnspruch nehmen möchten Sie erwarte
Begleitung durcn c Kırche ın besonderen Sıtuatıonen und Krısen. Wir aber
verdächtigen dieses Kommen TE als Traditinnschristentum Bel diesen Ge-
Jegenheiten darf niıemand, wen das irgendwie mögiich 1S1, ım Pfarrbüro ab-
gefertigt werden, ondern muß die Möglichkeit aben, mit dem farrer
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chen köonnen.

Sie ommen auch, wenn sS1e ELWa als FEltern VON Erstkommunıkanten e1n
Interesse daran aben, über Einzelheliten dieses Festtages informilert ZUu

werden. auscnen WIr Uuns A Öft hınter diesem ußeren ntier-
ES55e mehr. anchem KOMMt 25 UrCNnaus HA ungelegen, daß einen auße-
ren hat, wileder aınmal mıt der Kırche ın Kontakt Kommen. Und
ist dann enttäuscht, wenn Del e1nem Nnur sachlıchen espräc bleibt
Und vıeilie rı]ıesier trauen S1CH nıc menr daraus machen. TarsaC  ıch
g1bt natürlıch auch Distanzierte, die diıe Furch aben, daß e1n sol-
cher Anla3 uber sachliche Belange hinausgeht Hier ıst tatsäc  ıch viel
Fingerspitzengefü nöt1g, die richtige Mıtte fınden zwiıschen Diat-
ter Aufdringlichkeit und vorsicht1gem Ängebot von espräc und Kontakt:;
vielleicht Von Mıtarbeit ın Bereichen, dıe diesen enscnhnen nach Be-
ruf und rel1giösem Standort. entsprechen. ES kannn re:ı1lıc ıin diesem Sta-
dıum meıs NAIC darum gehen, jJemanden, der bisher NC ZUM Gottesdijens
Kam, gleich dazu drangen Das ware für manchen der drıtte Schritt vor

dem ersten.

Bn 1G warten- entgegengehen
Weiıthin ist bereıts Dewußt geworden, daß WIr nıc warten duüurfen, bis die
Distanzierten dUu$ irgendeinem docn e1inmal den Weg zZur emeınde fin-=
den Wir macnhen uns wahrscheinlic eıne Vorstellung avon, wıe Schwer das
fuür enschen IiSst. die Jahrelang “Dausiert" en Deshalb versuchen viele
Gemeinden, den WEg zu 1ıhnen fınden und die bisherige "Komm-Struktur"
der astiora abzubauen.

Tlatsäaäc  e mussen WIFr avon ausgehen, daß der heutige Mensch aufgrun
der vielen aufgezwungenen on eıner Massengesel! schaft ZunacCcıs KON-=
taktscheu ist, sıch 1so0jlert. Deshalb kann es für vıele moralıiısch uUunmOg-
ich se’n, den ersten chritt VOonN sich aus ZU LUn Er muß vVon uUuNns aus
chehen

DD Zu nennen waren ın diesem Zusammenhang Vor em Hausbesuche Darüber
gıbt inzwiıschen qgute Erfahrungen und Veröffentlichungen. (Eine ande-

Gruppe behandelt dieses ema, desQalb können WIFr hıer avon absehen.)
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Ich weiß jedenfalls, daß oSitiV gesehen wird, ]emand und
Z7War NC ZU ammeln) sıch Von der Gemeinde senen aßt Häuf1ig
eklagen sıch Teilnehmer IM Kurs der KGI, daß sie nıe Von der Ggmei n-
de esucht worden selen. 1e Gemeinden enutzen dazu onkretie Än-
]Jässe wıe Geburtstage alterer enschen, gesellschaftliche Änlässe USW.

2,2 Zur Geh-Stru  ur der astora gehört auchn der ins Haus gébrachte und
womöglich Dersönlich abgegebene Pfarrbrief. ES gıbt es darüber,
daß Jıese Briefe relativ ntensiv gelesen werden.

22 FS gehört dazu die Kur- und Camping-Seelsorge. ES wird Dositiv g-
wertet, wenn dıe Kırche dort Drasent iSste die enscnhen SICNH auf-
halten Und mancher nu dıe Änonymität des urortes, nach langer
Zeit wieder elınmal “"reinen Tn macnhnen oder zumındest eın Ge-
Sprach suchen,.

ME Ich Za zur Geh-Stru  ur aber auchn die Telefon- und UunNnSere Brief-
seelsorge. Sie Ssind jedenfalls aUuUS$S diesen üOberlegungen heraus ent-
tanden. Das Telefon erreic ebenso wIiıe der Brief den enschen ın
seınen eigenen vier Wanden DIe chwelle der Kontaktscheu, die ZU

erwinden SE ist relativ gerıing Änonymität kannn gewahrt werden.
Beim Telefon wiırd nıc nach dem Namen efragt. Unsere Glaubensbrie- .
fe können ( OM auch postlagern ın Empfang genommen werden. Gerade
1eSse Änonymität und DIistanz ermutigt dann SC  ı1e  ich manchen wıe
WIr das standıg erleben Lebens- und Glaubensfragen tellen, die

wıe uUuns OT versichert wird noch n]ıemand bısher ım mündlıchen
esprac tellen gewagt nat

2,.2,5 Vor em die Sakramente sind oft e71n Änknüpfungspunkt für Distanzier->
te Gerade 1ese Dienste möchten viele doch 1n Änspruch nehmen. B]ıs-
her wird jese Chance noch relativ wWen1g genutzt. ewiß, 65 gıbt das

Taufgespräch ES gibt, Wie schon aufgezählt, Elternversammlungen an-

aßlich der Erstkommunion der Kınder Wer aber wagt bel diesen Ge-
legenheiten, das Ängebot der Glaubensvertiefung oder der Glaubenser-

machen? CNnon der Zeitmange]l nimmt den Mut dazu. Aber V
sagt, daß das unbedingt urc den rliester geschehen muß? 0Ob hier nicht
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amılıen der emeınde aktıvlert werden mußten als "Paten-
amıliıen  “ mı®L eijnzelnen oder Gruppen Glaubensgespräche uüuhnren!

Na das atenam JanZ NEeU edacht werden mußte?

Das Fiırmalter 1sS!T Zum Glück nach Den erückt Mußte aber N1G
dem er gespendet werden ereıts wıeder e1N Interesse rel1igi-
OSsen Fragen KOommen st? A1lso mı“t 37 oder Jahren? Könnte es

NnNIC WIr  VE al Ratırızlerung der Taufe verstanden werden und

JYanz Entscheicung führen?

Junge Eheleute, die S 1:CM LraU lassen wollen oder die 311e Geme1ın-
de ehen, natten O gern Kontakt mıc der emeınde. B7ıeten WITr das
an? KOonnen wır gleich Fam  1  177en Denennen, mıt denen WITr S 1e Kontakt

bringen duürten? Ich we1iß Von emeınde, die Jahrestag der

Trauung &] Gratulationskäartc  nen ChiCkKT FÜr diıe Jungverheirateten
3edesma 10& üÜberraschung, daß Man der emeınde C 1SE :

Besonders groß 1S% dıe Ge  ahr konfessijonsverschıedenen Ehen daß
SIıch in Teil cder Jar 21 von ıhrer eme1ınde entfernen DIje deutsche
Mischehen KOoMmmM1SSI]iON ereıte 1Ne Handrelichung VOor, dıe VOm Rat der
EKD und der Deutschen Bischofskonferenz verabschıiedet werden wird und

für dıe astora der könfessionsverschıedenen Fhe bıe  en so1]

In Frankreic g15Dt für Taufbewerber Kontaktfamılijen Oder Patenfami-
11ien, denen wer ZUum Qlaube Y möchte 0 etwas WIe Kırche '
tahrt Öb NTC aucn geben Onnte fuür au  2, dıe nach an-

ger Distanz /1egder NeuUu /} ÄnTang setfzen mOC  en

In Gottesdiensten für kleinere Gruppen werden erTfanrungsgemaß Dıstan-
zierte eher angesprochen n 1n Großgottesdiensten Hıer bıldet der

Priestermange! das Haupth dern?!s Hiıer sınd grundsätzliche üÜberle-
GuNgen

Allmahlıcn wäachst auch esseres Verhäaltnis zur OÖffent!lıchkelits-
arbeıt ıe kırchliiche Krelse natten bısher 3IR gebrochenes Ver-

Mussen aber Schaukästen uNnd Pfarrbüche-haältnis zur mocdernen Werbung
unbedingt auf Prarrboden stenen uch wenn das bse1ı1ts VvVon den

enschen ist dıe w1r erreıchen wollen? Der OÖffent]lichkeitsausschuß
15% vielen Gemeinden Zr Selbstverständlichkeit geworde und be-
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1efert auch die neutrale Presse mIıt kirc  ıchen Informationen.

Das alles sind Ansätze, dıe KAGMENg s1nd. ÄAber s7ie bleiben Methode
und Einzela  ı1onen, vır nıc grundsätzlich ın uUuNsSsSerer Pas  oral
von den Distanzlerten hner denken

3 Einige Zielperspektiven pastoralen Handel n5
$ 1 Glaube der befreit

Was wollen WIr eigentlich, WIr Dıstanz überbrücken wollen? Was 1st
die %  e, Von der aQUS$S Distanz bemessen wird, wonın also WIr oder andere
enschen gebrac werden ollen? Die Kirche? Kırche IStE NC Ziel Sie
ist Weg, Instrument, Werkzeug. Zie]l TSE GOTt., TSE rısius 7 Yel VT der
Mensch, dessentwıillen Christus Äensch wird.

Wenn WIr glaubhaft machen Onnten, daß UNnSs nIe ehr Kirche  “  » alsc
Gruppeninteresse geht, daß viıelmenr der Yansch SiCH selbst ıne rage

ohne Antwort bleiben muß, wenn NIC mIt Gott rechnet, dann könnte
der Glaube als Lebenswert erfanren werden. Und dies 1et Ja die
chrıist!ıchen aubens "FÜr uns Menschen und U unseres Heiles SIN
Ich erfahre ımmer wieder, wıe gerade junge l"\ensche überrascht, aber auchn
angesprochen sind, WEn S71e erfahren, daß Glaube ECLWaS mıt 1  rTrem en ZU

tun hat Das Hoffnungspapier der Synode stelit cen Glauben dar auch
da, 5 Von pfer, un und Gericht spricht DIe Enzyklika A  vangel1ii
nuntilandı” nenn als dıe Summe des Glaubens, ın der 2s zusammengefaßt
e dıe Befreiung. Beireiung VOnN Schuld und Einsamkelit, Vom Tod und da-
mıt Von den Zwäangen der NOsSt, des Geltenwollens, des KONSUMS. . .39 wenn

der Jensch sıch Gott als seı1nem errn überl1äßt.

3,2 Kiırche für dıe enschen

Christus weiß sıch gesandt, Suüunder berufen und RNÄC erecC (Mt 9,
133 Er Ww7 das geknickte Rohr NICHT Drechen De  nalb KNUDTt bel S@e1-
nen Hellungen be) dem eringsten Zeiıcnhen des ens Das verbietet
uUNns eilne astora des AT Ves oder N1G Von Änfang sSTan diıe Kırche
ın der Versuchung, der viıele Sekten unter] jiegen, Nur die Hundertprozent1g



die "Reinen“” sıch zuzuzahlen. 1ese ichtung der "Xatherer“” wurde aber
immer wıeder als tzer verworfen. Äuch die Sekten U das En-
gem ıhrer Mitglieder imponieren, die Bibel erlaubt uns diesen RIı=-
gor1smus HA Obwohl S1e DA Entscheidung und Entschiedenheit drangt.
Natürlich werden WIr Vor der Welt unansehnl]ich, weil WIFr 5 vıiel Ballast
mitschleppen Fiıne Kirche aber, die alle "Lauen  I oder Gar die Sunder ab-
sondert, wäre nıch diıe Kırche ChrIst3ı. (5anz abgesehen avon, daß auch
WIFr UuNs dann HALC dazuzanlen durften

-Gerade ın Jüngster Zeit wWar die Versuchung der "Gesundschrumpfung” auf
elıne entschiedene groß Zwar wurden diıe FExkommunıkatiıonen weithın
abgeschafft, die Offtfiztıelle Kirche zeigte sIıcCh als-barmherzige, Heute
wird überlegt, OD dem wilederverheirateten Geschiıedenen urs en
die kramente verweıger werden ussen. ugleic aber SInd eiınzelne
rı]ıestier vielleicht chnell bereit, VOonNn sich Qu>S eue FExkommunıkatıione
auszusprechen: Verweigerung der autfe, Verweigerung der Erstkommunion
Daß WIr Uns N1G mı]ıßverstehen: Ich bın überzeugt, daß das gelecentlich
geschehen muß Ich we1ıß von e1nem englischen ilitärpfarrer, der durcnh
dıe Verweigerung der au WeGen Abstandıigkeit der itern uber undert
dieser EItern dazu brachte, erneut Glaubensunterrichnht nehmen und

schlıeß! }'ch e1nen Glaubensanfang ZU seizen. FS geht AT CO-
rale Großzügigkeit, dıe den Änspruch der otscha  +  r Jesu, die WIr UuUSZu-

rıchten aben, “ermaßigt”, Ja kKeınen enschen ‚er'!ı1eren. ES Ware
eın Irrtum meiınen, du  ch das Rüuckschrauben Von Forderungen auf die
auer ]emand alten können (vgl die Problematıik der Erziehung und
der 50q Jugendreligionen). gılt &Ss das agen, WwWwas "nicht
gefragt” 1SE. Der Glaube hat auch e1ne kritısche unktıon, AÄAndernfalls
Wwurde auch der Menscn und seıne Erwartungen nıC ernstgenommen.
S geht Yı die rechte zwischen den EXtremen, Ganz wWird die Spannung
nıe aufzulösen serın. Ziel Vr immer diıe radıkale bis die Wurze] re1-
chende) Glaubensentscheidung. Sıch selbst cegenüber so!lte jeder ıIn 1esen
ınNe radık. sSE1N., Aber nderen gegenüber MUuSsen wır mı1t  = e1ıner gestuften
Mitgliedschaft, mıt bartieller Identirıkatıon rechnen vgl Lumen gent1ium
Nr., 14/15) Das Zie] Vst natürlich mmer die e} FISTUS, Äber eine
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Skala Bindung a e1ne historisch oder estımmtie Gestalit der
Kirche SOI eıne Jegitime theologısche Forderung dar  M (Forster; Re-

I11qi1on oöhne KIFrCHe/. 46) Deshalb sind dıe Menschen dort abzuholen,
s7e tenen. Das bedeutet e71ne ew1sse elassenhel Gottes na

reıcht weliter als Bemühen); Zurücktreten der Kırche hinter dem
ZUeT.; auf das S  ‚  e hınwelist (”Glaube hat Vorrang Vor kirchlicher Pra-
X15  s  ” Sagt das Katechesepapier der Synode), keine Brücken abbrechen

denen, dıe nOCN irgende1inen Koöontakt halten wollen (Kirchensteuer); nıcht
kurzschlüssig ZU etwas Drıingen „ollen, aucn nNiG ZUum Gottesdienst; Zeit
Jassen, s mıt Tellzıelen zufri]eden seın  ° ınnoren auft KrItK Vor-
raume SC  en und Ängebote, die auf dıe DIıstanzlerten abzielen  *  s den
eiınzelnen TUn lassen, Wäas seı1nem Bewußtseinsstand, seıner Entwicklungs-
Dhase entspricht (sozlales Engagement b1S U hın Zur Mitarbeit ım PGR).
Kurzum:! FS sollte eRCN kelner ın der Kirche als “fernstehend” eingestuft
ühlen

F S darf elınen gewissen Juralismus des Glaubensvollzugs geben (wenn es

auch e1ınen Pluraliısmus selbst der Theologien geben darf). Das heißt nNiIC

Belijebigkeit Ooder Auswahl, esondern Akzentulerung und Verschiedenheit des

Zugangs Zr M1tCe DIe Äussage Von Cer Hierarchie der Wahrheiten A
hier ıne große Das Katechesepapier empfiehlt, ıIn diesem Zusammen-

hang e1ne gewisse "“"Eiınfachhelit de Glaubens“" ım ınne der Konzentration
auf daäs Weasent!iche Ich mache ımmer wlıeder die Erfahrung, daß Vom Zen-
Lrum nseres Glaubens dıe melısten Menscnhen angesprochen werden, daß dies
ı3n  v  en Erwartungen geradezu entspricht. Daß dıe Schwierigkeiten be den
menhr pDerıpheren Dingen des Glaubens 11egen

Von der Prarreı Z emeınde

3 Zl Die d N  Kontaktgemeinde.  Pnnn S Was Sekten SO anzıehend mach%, 16 % nıcC das oft
wWorrenNne Lehrgebäude, Ondern dıe Vermi  ung Von Kontakt, Kommunı]-
katıon, menschliche Na  ne, wıe Cas ın kleineren Gruppen eher möglich 15
vgl aucn die Soq Jugendreligionen). De 1soljerte Mensch SUC und
braucht freiw1  ıge ntakte, UT AL ZU vereınsamen. Unsere Gemeinden
müußten odelle einer Gemeinschaft seIn, die befreit Vvon den Zwangen der
Einsamkeit, der Hoffnungslosigkeit o Das aber T ın unseren Großge-
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meiınden und Großgottesdiensten Bast unmöglich. Voraussetzung ur
ware, daß mOöglıichst vıele "territorijale Oder kategoriale”“(Substruk-
turen) Gruppierungen er ÄArt entständen, Iın denen wirklicnh Geme1n-
schaft ertTanren wird und der einzelne llzu Hause  u Tr Und das unab-

hangıg von se1nem reli1giösen Bewußtselinsstan "Fıne wesen  ıche Vor-
aussetzung fuüur diıe Glaubensverkünd1gung e die Glaubensgemeinschaft.
Jaubens-vermittlung ist weıt menr als Weitergabe Von Information, von

Glaubenswahrheiten ın der FOorm vVon Predigt, Vortrag und DISKUSSTANR....
Der Glaube wırd das persönliche en nachhaltiger Dragen, Y 10>-
Mer wileder gestar wird ın e1ner Jebendigen Gemeinde” (Brief d5s B]ı-
schofs von Limburg ZUEGE Fastenzeit 1976 ‚ Miteinander glauben”).
Daß uUunNnsere Gemeiınden davon zumeıst weıt en  ern sınd, ıeg auf der
Hand Selbst Gottesdiens wird eher als eın Nebene1inander denn
a l's Mıteinander ertTahren.

Wichtig wiırd beim derzeitigen Priestermangel seın, daß uUucn ın Drie-
;ter1 osen Gemeinden Kontaktpersonen siınd, die dıe Atmosphäre der Zu-

sammengehörigkeit garantieren. FS mußten möglichst viele emeindemı]ıt-
gl ıeder informellen Kontakten efahigt und ermutigt werden. GE daß
WwWIr nıc einfach dem Aodel] der Zivilgemeinden folgen und Großge-
meinden zusammenlegen.
Daß e7ıne solche emeınde vor em auch dıe sOz7jal SCHhw  achen, die
en und Alleinstehenden ım Ü hat, verstie sıch VOnNn selbst. Der
Gläubige wird eu NT sehr beurteilt nach dem, Was Sagt,
als vıelmenr nach dem, WdS TUut an will nıcC ineorle, ondern
Praxıis. Man will enen, dıe siıch rısten NeNNEeN, ablesen KöÖNNen,
daß der Glaube dıe Menschen auch untereınander verbindet. Was nıcht
heißt, daß dıe sıch auTt dıe Gemeindem1ıtglieder beschranken urtf-
te er ım Raum der Tarre] csollte Wl1ssen, daß Vom e]1nzelnen wıe vVon
der emeınde AQus 2s mögliche wWird, sSe1ne Dersönliche 1tua-
tion ZU erlieıc  ern Das 1Er oNnne das Engagemen? viıeler ++  £7  < denkbar,.

S B Intensive eme1ınde. AÄucn der Glaube Jebt aus der Gemeinschatt. Keliıner
glaubt für sıch auf die auer allein er er Y->  3 das G1 aubenszeug-„„
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Ha nderer angewlesen. Glaube Sr MG ZzUerst ehre, ondern eben.
en aber WIr ©  o  N UG das Zeugn1s erer, Qıe dus$s dem lauben
en Der heutıge Menscnh w1ıl] es testien und prütfen. Fr will Glau-
benserfahrung S LAaTt Belehrung AÄuTtT Verm1  ung vVon Erfahrungen aber
S]ınd UNnsSsSere Geme1inden und aucn dıe rı]ıestier bısher wen1.g eingestellt.
FS gıbt Vereine, o1bt Gruppen FES ırd uber den Glauben dıskutiert.
Was hlıer gemeint 19C4 1st menr. Gefragt ist das existentielle aubens-
gespräc ım Sınne Von '"Wje macnst du das mIıt delınem Glauben...?" Dazu
sınd WIEr nıcC erZ0genNn.,. Katholıken reden n  ®  cnt über ınren Glauben, SaQ-

mır eın Student Fin Ingenieur: llwo fınde TCN ıne Gruppe, ın der
ich wır  a den Glauben e1nuüuben underfahren Kann, WO nıc nur 1sku-
ı1er wird?" Gruppen mıt euti. 1G spiritueller Orientierung sınd JE
SUC S11 sınd ZUm MC ım KOommen. Sovıiel jedenTtTalls cheint klar
In diesem Sınne 1 Kırche wieder efragt. G: ım Sınne der großen
Instrtution, ondern der Erfahrungsgruppe. Hıer finden Oft Men-
schen Zugang ZUum Glauden, dıe CN  v keıne Bezlehung Z“ Masse en Wenn
eu Diıstanzilerte Von ELWaS angesprochen werden, dann ehesten VvVon

WITr  IC Konseauent Glaubenden. (21 711e NC Ich selbst Ver-

die Ka  olıscne Glaubens-Informatıon ımmer wenıiger als Informa-
ON sondern als Zeugn1is Re)? jedem Satz muß spürbar werden: anınter

jemand, der glaubt. Das ist efragt.
Die eUuUtsSChe Synode fordert lebendige Geme1inden ES wird s1e dort g-
ben, w 1ne Ge:  M  elınde vıele derartige lebendige Zellen hat, erngrup-
Den entschiedener rısten, dıe sich aber U Gotteswillen NIG als

verstehen oder däas ozlale Engagement VEeErgesSSen., Die also NIG
NUur Siıch cselbst reisen, e halten dıe meısten rıstien ihren u®
Den tfür e1ne FPrivatsache Yan vergleiche damjt die Sekten,. Wer WIr  16
avon über-zeugt C dalß der ]aube dem jenschen auch ZU sich selbst
ver der wW5Yrd SiCH gedrangt fühlen, avon Zeugnis ZU geben. FIin
derartiger mıss]ıonarıscher e1ı1s SE nocn Kaum entwickelt.

Öffene Gemeinde. So rIcht1g s daß gerade Distanzierte eher Von

eıner Konsequenten Glaubenshaltung angesprochen werden als Von 1be-
raler tandortlosigkeit, o Sehr Hr gleichzeitig aävo auszugenen,
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daß viıele zunacns HUr u  r  er losere und 07  enere Kontakfe ZUum E]au-
ben fınden Nicht jeder SUC eNngere Gemeinschaft (auch längst N1G
jeder regelmaßige Kirchgänger). K jeder SC Glaubensaustausch.
S ıe das vorgenannte rınziıp der gestutften Glıedscha wleder
rücknehmen, wir ausgerechnet AINSTICHENLICH der Dıstanzijerten nur

Intensivangebote hatten

Wır rauchen ım Gegentell Vorraume, ın denen sıch auch der Hause
fuüuhten Kann, der noch MG Oder vielleicht nıe e1ner arößeren Nahe

äahlg DZwW bereit vor

So fordert 7ÄM Forster ın “Rel1igiOs ohne Ki r:che" nebe'n E der ‚ebtTeler
vielfältige )iturgische und außer!1ıturgische Ausdrucksweisen g1'a'üb1'ger
Verehrung und. rei1giöser Erfahrung. Die Fucharıstilefeler ur N die
einzige Miıtgiliederversammlung fur alte Katholıiken sein, ganzZ gleich,
ın welchem Grad sSie SICNH mıt cer Kiırche ıdentif]ı1zıleren.

Hlerher gehört zudem, all das, Was vorher ScChHhon Der die Geh-Stru  ur
der Kırche gesagt Wwurde. OFE werden überpfarriıiıche AÄngebote und NeUu-

ra Kaume WEgEN der amı verbundenen Anonymitäat VvVon Distanzlerten
bevorzugt. Unterhal tungsangebdte, es werden manche rei1g10s DIıstan-
zierten eher anzjenen als Programme religiöser Erwachsenenbildung Fın-
den s’je auf diese e1se zunacns Kontakt, werden sie spater auch (

Einladungen reilgiösen Veransta!tungen Tolge leisten. Man sollte
nıc ZU vorschne]] d]leses 0  er jenes S51 NM Aufgabe der Kiır-
che, oOder Man se? als Prilester NC dazu geweiht. Wenn etwas den Men-
schen ]ent, ist aucn Aufgabe der Kırche Wie sofi en Menschen, die
Jahrelang onne Kontak jeder Kırchlıiıicnhen GCemelınschaftft auf
den EInNnTal Kommen, wiıecder e3]nma]l NSC  j U£ suchen, s1ıe MC in °
derartigen Oöffenen Angeboten die Erfahrung machen, wıe rıstien m1't.ei N-
ander feiern und umgenen.
Daß e1ner derartıcen ÖfTenheit Vor allem Okumen1ısche Öffnung gehört,
verstie siıch VON selbst Nicht MÜr s we?! das Bhanomen Dıstanz ın al  a !  Jlen
Konfessiconen 2 ind uWSE: Oncern we7] konfessionelle Kontroverspunkte
IM Glaubensbewußtsein der Distanziertcan_ Cut wıe e1ne spielen.
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Konfessionsverschiledene Paare werden er Oft Von geme1nsamen Än-
eboten ehesten angesprochen.

Lassen S1e mıch zusammenfassen Die pDositiven r'fi.ög‘lichkeiten, die belıder-
seitige ıstanz verrringern, siınd dort suchen, WIr auf rwartungen
des eutigen enscnen treffen Das edeute nocn ange NIC daß Zeitgeist
Z Norm der Verkünd1igung würde. Das edeutie zunachst NUur', daß die Botschaft
Gottes bei den enschen aller Zelıten 1ns CAwarze Era Der heutige Yensch
ist ratıona autf das Experiment auUS, und zuglieic SUC Bewußtseinserwei-
terung darüberhinaus. Er en subjektiv und rag deshalb nach dem Lebens-
wert fuüur siıch und die mensc  ıche Gesellscha Im Schnittpunk dıeser br-
wartungen cheınt mır ıeg das, Was WIr Glaubenserfahrung nennen. S1ie ıst
Experiment (d ns ja Erfaährung)., und sSie S Bewußtseinserweiterung; s1ıe 15

subjektive Bestätigung, daß der Glaube mıt dem en tun hat und ıN! Sınn

gibt Die Vermittiung des auDens SO< Fernstehende muß eshalb ın

erster | ınılıe Vermittlung von Glaubenserfährung se1ın. Glaubenserfahrung ım

Sınne Von Siınndeutung und Befrelung, VON Miteinanderglauben und Fürelnanderda-
ce71nN. Hier llegen die Grenzen der C’l’aubens-Informatıion Je mehr <]e Zeugn1s-
charakter hat, mehr wird s7ıe den G1  uben BK sınngebenden und efrelıen-
den vermitteln können. Die Erfahrung des Miteilnanderglaubens und des Füreliln-
anderdaseılns aber kann auft DIistanz NUur bedingt vermıttelt werden. Hıer sınd
unsere Gemeinden und Gruppen gefragt

Was befähigt also uns als Kirche dazu, die Distanz überbrücken? Ich melıne
nicht senhnr jecChoden als vielmenr eUue Haltungen und Einstellungen sind nO=-  N
t1g. Wenn WIEr EeLWaS weilterschenken wollen, das uUunNns unverdient geschenkt wurde,
wird Man uNns nAIE abweisen. Was bstößt, ist die Oberhebilichkeit und falsche
Selbstsichernheit,. S1e Kommt Ö B' ZUum usdruck in Bezeichnungen WIE “Tauf-
scheinchristen" "Karteileichen" USW, FrüÜher Wäar 6 udem selbstverständlich,
istanz pDersönliıicher Schuld gleichzusetzen. Wir en u YuRnd:, amı sehr
vorsichtig seın. Ja, WIr ollten amı rechnen, daß 1n der Distanziertheit
aucn positive emente enthalten seın Können, namlıicnh kriıtısche Fragen..und
Mühen den Glauben Natürlich en hınter der Distanziertpeit oft aucn eine
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Einstellung, die mıt wirklichem Glauben unvereınbar der Aber auch dann braucht
noch ange nıcht persönliche Schuld dahinterzustehen. Gerade dann käme da-
rauf d den enschen dort abzuholen,
Das fordert e1ınen Q  en Mut, e1n Risıko Äus Ängst, Wesentliches Dre1is-
zugeben, beschränken WIFr uUuns 11ıeber auf den Kern unserer Gemeinden und
zen uns nach außen ab Bewahrungstendenzen und Absicherungen aber siınd schon«
ım Bereıich der Erziıehung fragwürd1g. ngs ıe eın schlechter atgeber. Ich
bin siıcher, daß WIr keinen Grund zur Res1ignation en *C hinsichtlich
der Kırche und erst rec NIiGC hinsichtlich des aubens Denn letztilich

geht ım Glauben das, Wd$ den enschen zuLl]ers bew?gt.
Bel der rage nach den Wegen den Distanzilerten gent 5 eigentlich Um

eın Gesamtkonzept der Pastoral überhaupt. Denn wenn die Verkündigung auf
die ausgerichtet wird, 1e gegenüber Glaube und Kiırche Vorbehalte haben,
trifft si1e ın jedem Fall auch den ınnerkırchlichen Kre1s,. Fine Glaubens-
vermittlung aber, die vor em den SCNON Gläubigen ım 1 hat, wırd
selbst diesen eute oft verfehlen Das katechetische Wirken der Kirche).
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Aufgabenstellung: ınen ersuc darzustellen, wWIıe die Kongregation. der
Frauen Vvon Bethaniıen Versuc nat, enscnhen, die kirchlichem eben,
kirc  ı1cner Religiositat, Ja e1nem cChristlichen Glauben überhaupt fer-

stehen, Christus verkunden, sie für r3ıstus gewinnen und ın
das kırchliıiche en einzuführen.

Die Kongregation wurde 1919 ın Holland Von e1ınem esulten, P.,van Gin-
neken, Professor der ka  olıschen Universität ın M..Hu  _  a gegründet.,
Der ka  O SCcH Volksteil ı1ldete damals In Holland ei1nen geschlossenen
OC Von praktisch ZU 1C0 Praktizierenden, die siıch nach einer Jangen
ZeIt der Unterdrüuckung (nicht zugelassen öffentlichen ern, nIC
zugelassen Zum Hochschulstudium) glei chberechtigtenä Staatsbürgern
zipilerte. Stolzer Ausdruck dafür war dıe dUuUS eıgener ra errıchtete Kas-
tholısche Universität ın Nijmegen. Der Missionsgedanke wWwar sehr ebendig,
keın Volk entsandte SO vıele Miıssionare nachn Übersee Iml eigenen Land je-
doch igelte ian sıch eın Und an Nıchtkatholiken gegenüber ın pologe-
ischer Abwehrhaltung, Der nicht-katholische Bevölkerungsteil war ın eine
Unzahl Drotestantischer Denomınatlonen gespalten. Daneben Wurde der Anteil
der typischen Fernstehenden mit menr oder weniger Restgläubigkeit und ohne
Kirchenbindung mmer arößer Vor allenm {n den großen tädten {m Norden des
andes gab 5 immer mehr Ungetaufte, die bereits ohne Religionsunterricht
aufgewachsen ren,
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Van ınneken kam als Sprachwissenschaftler ın Kontakt mıt Olchen nıcht-
katholıschen Intellektuellen und Degann, für 1ese rel1giöse orträage und
Diskussionen ZU halten b1s ınn jemand darauf aufmerksam machte, daß er nur

wenıge erreıichte und breıte Krelse des eiınfachen Volkes FPISTunSs und seine
Kırche NTIC annten br warb Wr Zeitungsinserate junge Frauen Tüur dieses
Apostolat Nichtkathol  ken un den eigenen Landsleuten Er wandte siıch

Frauen weıl VON diesen mehr K, Charme und Einfühlungsvermögen O7 -

wartete und weıl zunacns Vor em, aber MAIC NUur's die Unterweisung
VvVon Kındern aU  n den armsten Volksschichten dachte

Der Jungen Gemeinschaft gab e1ne Konzeption Mits dıe an\sich alt, für
die amaliıge ZeIt aber revolutjonär War: dıe phasenweise Einführung ın den
Glauben und das kirchliche eben, e1n Kuckgriftf auf das Katechumenat der
en Kırche Er 11eß sıch e inspirleren Von dem lJeinen Werk des HI,
Äugustinus "De catechizandis rudiıbus" Äugustinus ze1g 21 die Hojls-
geschichte als einen Weg, auf dem kenscnen kennen lernen können, Was Gott
un ın r'ıstius geoftfenbar hat Van ınneken meınte, daß dies aäuch für
den modernen enschen eın WEg der Einführung ın die Offenbarung und
das en mıt der Kiırche sel. GOtt nat siıch dem Menschen MS eoffen-
bart, daß 3ı hm eın Lehrsystem vorgelegt e, das Man kapitelweise ler-
Nnen könnte. Siıcher AT Zeit Van Ginnekens, apbDer auc ange Vor und nach
iıhm, wurde ın cer Glaubensvermittlung meliıstens auf jese e1se gen.

Der Grundgedanke des Katechumenats Sr die Initiation.
Das bedeutet:

Ein Ernstne_hmen des Wachstumsprozesses ım enschen, Er ist e71n ständig
Werdender.
Fin Ernstnehmen der inheit Von Ursakramental:ität und kirch].icher Sa-
kramentalität.

ES geht en mmer erferes Hineingehen 1n 81n8 olgende se m{it daut«-
lichen Marklerungen Der Erfahrung des Fintritts ın e1ne NEeuEe Lebens  ase
wurde eweils Gestalt gegeben und d  :Gl  a  mıt allmahlıch eın GetTühl für Liturgie
aufgebaut.. Bis hın zur au Das Sakrament War u  A e1ne wachéende
Wirklichkeit Das kırchliche Sakrament am UPE die vorhergenhenden Phasen
seinen gelebten und earfahrenen Inhalt. 1Nne . wenn sie wollen, zunacns nNIC
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kırchliche Religiosität, diıe aber den Keim siıch möglicherweise
entfaltenden Kirchlichkeit bereıts Iın sich trug Die jeweiligen eremo0-
nıen des Übergangs von . einer ase Iın die naächste enthielten emente der
Taufliturgie.
Der Weg dieser Inıtlatiıon sollte der Padagogik Gottes fo1gen.A Jesus und die
Apostel sprachen ganz dUS den Schriften heraus, dem en Testament,
ın dem die Erfahrungen aufgezeichnet die die er und das Volk
iIm Lauf Von Jahrhunderten mıt Gott gemacht und wOodurch s7ie ıhn kennen g-
ern hatten DI Erfahrungen setzte esus Iın das Neue IC seıner Gottes-
erfahrung Die Rücher des berichten uns$s die Erfahrungen der Jünger mıt
esus, wıe un ıhnen e  e, Jehrte und ar und wIiıe weiterlebte in
seliner emeı  e, Fin langer Prozeß, ın dem Gott sıch und seıne Beziehung
ZUum enschen immer deutlicher ZU erkennen gab. Dies WwWar der WEg der Padago-
gik Gottes Auch für den modernen enschen ıst die Offenbarung Gottes ın
Christus, dıe wohnhl alle egr7 übersteigt, Nur in jenen Begriffen denkbar,
iın denen Gott selbst den enschen urc das chulte Dieser Pädagogik VOM

ZUMmM zur Kirche, folgten die er und die alte Kirche bis weit ins
M1ı  ejijalter herauf.,.

Auch der moderne Mensch sollte auf dem Weg der Heilsgeschichte des ATes
und zur Kiırche dazu disponiert werden, seın persönliches en arın

sehen und seine eigenen Erfahrungen mıt Gott machen. e1 MUu 1ese
Methode der Einführung jedem enschen, seınem Charakter, se1ıner Bildung, sei-
Ner Entwicklung und dem Wirken der na ın ıhm eNnutsam an  e  t werde

evor mıt dem Katechumena egonnen werden konnte, mußten wWege gefunden wer-

den, mıt den enschen in Kontakt ommen. Dann MUu daran gearbeitet
werden, ın ıhnen die Grundlagen erel1tien oder die vorhandenen verbes-
sern, aufgrun erer sie erst empfänglıich sein onnten für die Botschaft Je-
S sie also aufzusc  jeßen für seine Botschaft, d. h. ZU arbeiten der Ent-
faltung e1nes Menschseins, Auf immer wieder erfinderische
den von den Mitgliedern der Gemeinschaft Ure alle mögl ichen Tätigkeiten
Jegenheiten gesucht, auf eine Ärt und Weise mı%t enschen in Kontakt ZU

urc die sich leicht tiefer gehende Gespr}'che ergépen kKonnten.
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Nach dem Katechumenat, nach der au sollte das Vo Hineinwachsen
In das kırchliche en nıc mehr VvVon Bethanıien, ondern VvVon anderen begleti-
tet werden ES zeigte sich später, daß das nıc Gganz sa durchführbar Wdr' .

Darüber aber spater.

Van ınneken hat die Phasen dieses ganzen ege mıt Farben bezeichnet,
Gruün die Vorbereitungsphase, violett die ase des eigentlichen Ka-
techumenats, ın der die enschen mıt der Heilsgeschichte des en Bundes
vertrau gemacht wurden, rot die ase der neutestamentlichen Verkündigung,
gelb die ase über das Vo en der Kirche, die Sakramente und die letz-
te Vorbereitung auf die au  e
Nun muß eın Wort über die Ausbildu5g derer gesagt werden, die 1esem Äposto-
lat efähigt werden ollten Die Jungen Mitglieder von Bethanıiıen bekamen eine
theologische Grundausbildung, mußten sıch aber vor allem eine gründliche ennt-
n7ıs der HI chrıft aneignen, nıcht NUur theologisch, sondern vor em urc
die täglıiıiche Betrac  ung und ein en dUS der HI Schrift, daß cS]ie nıc

sehr über die Schrift sprechen ollten, ondern Vor allem auSs geleb-
ter persönlicher Errahrung ("Was WIr gesehen und gehört, WdS wIir mıt unseren

Handen etaste aben, avon berichten wIır euch”). Fin weiter Schwerpunkt
der Ausbildung war die enntn7ıs der modernen Geistesströmungen, die Men-
schen verstehen können und S eın Gespür für die berall N  altenen Wer-
te bekommen amı Hand ın Hand gng eine Dersönliche Formung e1ner
aufrechten chtung VvVor jedem enschen in cseiner Dersöniichen Eigenart und
seiner Überzeugung und der Entfaltung e1nes feilnen Gespürs für das Wirken
Gottes ın ıhm, dem Man sich nur ansc  ı1eben konnte FEIN weiterer Schwerpunkt
War die Hochschätzung der natur!ıcnen er und der absichtslosen Entfaltung

und gesunden Menschlichkeit Wir ımmer der Überzeugung, daß
auch jese ın Bezlehung ZU Gott IM ınne von Mt. 25, uüber das letzte
Gericht gesprochen wird undi Jene, die auf die rechte geste werden,

fragen: "Herr, Wann en Wir dir geholfen? Und antwortiet Was
ihr. habt ihr mır getan”.Sie en getan und en nıc
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Nun aber Z Prax1s:

ES begann mıt Kiu  ausern für NLG Ka  ol7ıscnhe, bevorzugt ungetaufte Kınder
zwıischen und 14 Jahren aus den rmsten Schichten Klubhäuser für Kinder Wd-

ren damals neu. Dıie Kınder konnten nach der Schule, bZzw abends kommen zur

reizeitgestaltung. Hıer bemühte Man STCH: ıne ronhe, gemüt!ıiche Atmosphäre
schaTfTtfen, ın der sıch die Kınder wohnl fühlten, und ıne Dadagogisch hoch-

wertige Arbeit e1sten und auf jedes Kınd Jganz persönlich einzugehen. Zum
Klubbetrieb ehörte auch wOöocnen  ıch eiıne Religilonsstunde, mıt Einverständnis
der Eltern Der Klu  etrieb wurde aber nıC NUur als Lockmittel gesehen, SOM -

dern als eigener ‚ert, als Mittel ZUYP Erziıehung und Entfaltung e1ner gesunden
Menschlichkeit, ag VvVon der Überzeugung, daß dies eine Disposition, eine
Empfäanglichkeit für das or Gottes SC  a  e, auchn wenn WIr selbst die rüch-
te NIC mehr sehen können.

in der Religionsstunde kam melst ıne Geschıichte mit Lichtbildern, auch Stücke
dUuUS der Welt!iteratur Darın ollten die ersten egr7 Uber Gott vermittelt
werden, daß es erschaffen hat, daß das en mıt dem Tod nicht: zu Fnde
5 daß Gott Iın UNSeren Gewissen Jlebt, der Unterschied zwischen gut und bOse,
daß wır eiınen er ım ımme aDbDen, der uns ıe mıt dem WIFr sprechen kön-
nen, daß wIr alle Brüder und Schwestern vor Gott Ssınd und elnander in allem
nelfen sollen USW,. e wurde darauf geac  et, be; welchen Kiındern das Anklang
fand Bis lerher Dewegte IMa STn ın der so  en grünen ase, Die Kinder,
die fur Religiöses aufgeschlossen schiıenen, wurden zusaätzlıichen Religions-
tunden eingeladen und amen, WEeNn s]e S WO  en,; ın dıe vı1o0jette ase und
amı ın das eigentliche Katechumena Nach e1nem durchdachten Aufbau
von Stoffeinheiten onnten sie ım Lauf mehrerer re die weiteren Phasen urc
aufen, -wobel auf die Dersönlıche Entwicklung jedes Kinde$ geachte wurde und
Nnur jene ın dıe je nachste ase aufgenommen wurden, die dafür reif schienen,
b31S hın zur au In der gäanzen Zeit wurden viele Hausbesuc_he gemacht,
sıch mıt den amılıen ZU befreunden und auch die eltern gewinnen. Öft aber
]ieben Kinder ın e]1ner früheren tecken,. Auch dann hatten <ie ereits
viel urs 2n mitgenommen.‘
Im au der Jahre wurde die Arbeit ın der grünen ase ımmer mehr VvVom eigent=-
Jichen Katechumena etrennt.
Be] den Kinderklubs begriffen WIPr mehr', daß Kiınder nıC ohne hre
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Famılıe Zur au Drıngen sollte Das Kınderkatechumenat wurde
nach Jahren praktisch auTgegeben, NIGC aber die Kınderklubarbeit ım Siınn
der grunen ase AÄuf Junsch der F]ltern amen dann auch für er
und Mutter dazu, e Zur Prliege Von Geselligkeit, eı ZUur Besinnung
auf von ıhnen celbst aufgeworfene Lebensfragen, den sogenannten h1ıloso-
phieklubs. Für manchne Themen wurden Fachleute eingeladen, Philosophieprofes-

die der Muhe Wwert Tfanden, auch eınmal mıt Arbeitern über Fragen
ihrer Wissenschaft diıskutieren acC Jahren auer e1nes Ph1l0so-
phiıeklubs wurden zunehmend vVon den Leuten auch reiiqgiöse Fragen aufgewor-
fen, WdS den Katechistinnen Gelegenheit gab, über ihrzen G}lauben 7U sprechen
und mıt der Zeit konnte m3ıt einzelnen Familıen der Weg das Katechume-
nat egınnen.
Fın Teil unserer Mitglieder spezijalisierte sich mehr für das Gebiet der

grünen.  ase, andere mehr auf das Katechumenat, shater kam Oökumenische Ar=-
beit dazu.

ES gab Im Lauf der Zeart die verschiedensten Apostolatsbemühungen ım Sinn
der grünen ase D ın der nichtkonfessionellen Pfadfinderei, ın SOM
Lebensschulen fuür werktätige Maädchen, ıin ffenen Jugen  u  S für werktätige
Jugendliche, ın denen man sıch 1NTeNS1V die maenschliche Entfaltung emünhte.:
Unsere Mitglieder wurden für diese Tätigkeiten jewelils estens ausgebi  et
und arbeıteten 27 immer Drinzıpleli auch mıt |aıen ZUSMMEN , In den Jugend-
clubs entstanden neben den verschlıedensten Neigungsgruppen auch Philosophie-

zur Bearbeitung VvVon Lebensfragen., Auch hier mit der Zeit reiigiöse Fra-
gen, bel eijnzelnen ausmündend Iın e1n Katechumena Von Änfang zählte auch
Sozialarbeit den Taätıgkeiten von Bethanien, wWoODe wır VvVor em die
Zur Bewaltigung seelıscher Not als UNsere Aufgabe sahen, Ba i urc Kranken-
esuche ın nıchtkonfessionellen Spitälern und Pflegeheimen odér Urc eine
AÄnstellung als Sozjalarbeiterin In einem olchen Haus, ım etzten Jahrzehnt
Urc Arbeit in der Telefonseelsorge, ın Gemeinwesenarbeit, Sozialarbeit UNn-

ter Gastarbeitern USW. Fın Mitglie nat 1G e1ne besondere Aufgabe gesucht,.
Sie 1st OZentın für Philosophische AÄAnthropologie e1ner Technischen Hoch-
schule. Sie beabsichtigt amı<, ın den jungen Äenschen, die Künftig ın echnik
und Wirtschaft eine pDielen werden, das Bewußtsein für die Verantwortung
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für den enschen ZU wecken, andererselits als Katholi ki;1 zwıschen ıhnnen
en und viele Freundschaftskontakte m3ıt Kollegen und Studenten pflegen
Sie hat zur Zeit auch eiıne Meditationsgruppe, die regelmaß1g bei ihr 2USE!'M\EH‘_
Omm

amı habe iıch einige ersucnhe IM Sinn der grünen ase b71s In die Gegenwart
herauf angeführt.
Fın anderer welig ist der Ausbau der Katechumenate Im Lauf der Zeit ent-
tanden verschiedene Erwachsenenkatechumenate ın Großstäa  en In Zusammen-
arbeit mıt Theologen, vor allem dem Katechetischen Zentrum in Maastricht
spater NijJmegen und Prof Schoonenberg, dem spaäteren theologischen Inspi-
rator des Holländischen Erwachsenenkatechismus, wurde uUuNSere katechetische

ausgebaut und SC  ıe  ich ım Jahr 1954 unter dem Namen as wa re
| 3Ccht” in Buchform veroöffentlicht. Fur dıe Entwicklung der Katechumenats1]ii-
turgie verdanken WIr außer unsérem Stifter viel dem französischen Inst Sup
Cat unter Oudreau, m3ıt dem wIır Fnde der 50o1ger re Iın Jebendigen Kontakt
kamen. DIiıe Erwachsenenkatechumenate hatten Iın den Jahren 1955 ihre höchst

FS bestand großes Interesse der katholischen Kirche. Die enschen
kamen aQUuU$s den verschliedensten Gründen unsere Katechumenatshäuser, oft
&- die Bekanntschaft mit eınem katholischen Madchen, m3Iıt einem katholischen
jungen Mann. unacnhns War der Wunsch, siıch einfach ber den Glauben des
artners z u informieren. entstan daraus der Wunsch nach mehr .

Wır versuchten aber auch ın eigenen ı1onen Interesse wecken jeweils an-

Knüpfend be) eınem bestehenden Bedürfnis. Bl gab in Utrecht Kontakt-
abende für Niıchtkatholiken Als ema wurden inge gewählt, die Nichtkatho-
Jiken der katholischen Kırche auffijelen, Neugierde weckten oder rr  er-
ten Dabei vermled man jede pologie. Fiıne Darlegung und nach einer eepause
Dıskussion. ES wurden gute Vortragende ur en. Der Stil wWar mehr Zeug-
nıs geben Von eigener Erfahrung als das Verkünden VvVon Wahrheiten Wır traten

als Gastfrauen auf und versuchten, zwanglos und unaufdringlich den Gast
Gelegenhei zuUu geben, vorher, in der Pause, nachher mit uns$s ins espräc ZU

OMMen,. Immer wieder Wurde dies ZUuUum Äusgangspunkt füÜr regelm  ge Gespräche
mit ei1ner VvVon uns b35 ZUm 3S Katechumenat, Auf dieser Jag auch
die Wirksamke eines un>s geleiteten Hauses, das rJegglmäßig esiNnnU!
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tage DZW dıe Möglichkeit zur eler kırchlicher es für Nic  atho-
en veranstaltete und ım übrigen Ooffenstand für enschen, die Iın Ruhe

sıch cselbst kommen oder über ıhre Probleme reden wollten Wir schufen
dort eıne gepflegte gastliche Atmosphäre, wer wollte konnte mıt von

Uuns reden. AÄuch VvVon hiler dQUS$S amen immer wieder enschen Neuor_i en-
tierung ihres Lebens, Da Teil auch ın e71n Katechumena

Seiıt Cd. 30 Jahren arbeıitien WIr auch In nderen Laändern, auch In 50q. ka-
tholischen Ländern, 6S das anomen der Fernstehenden ın nderer Weilse
gibt FS sınd enschen, die z{zWarTr Religionsunterricht bekommen aDben, aber

keiner Bekehrung und keiıner eWUu  en Hinwendung ZUr Kirche gekommen
sind, ın denen der Glaube oder die Kirchlichkeit in irgendeinem Stadium
steckengebl jeben oder darauf zurückgefallen ist, be? denen e5 ungeheuer
schwer SE Interesse wecken weıil sie es schon kennen meilnen. (In
den etzten Jahren zeigt sich dieses anomen übrıgens auch IM katholischen
Bevölkerungsteil Hollands.) Restgläubigkeit ist meist ZU vergileichen
mıt beginnender Gläubigkeit. Wir en aber auch ıer versucht, mıt er-
CIUDS, offenen Jugendclubs, Sozlalarbeit bei den Bedürfnissen der enschen
anzuknüpfen und elne gute Menschlichkeit zur Entfaltung bringen. Fher Ver=--
einzelt kam auch Glaubensunterricht rwachsenen in Anlehnung an das
Katechumena Hıer wurde aber verstärkt die Erfahrung: gemacht, die Man auch in
Holland ın den etzten 10 15 Jahren machte wenin 5 früher ohne Schwier1g-
keiten nach einigen Gesprachen uber aktuelle robleme möglich wWar', die eijls-
historische ınıe entfalten, 65 den eutigen Menschen Schwerer,
die Gegenwart 10s Jassen. Immer mehr entwickelt sich unsere katechetische
Methode ın die ichtung, im eu bleiben und von hier aQUS ematısc egin-
zelne Punkte ın rer heilsgeschichtlichen Entwicklung aufzubauen.

Wenn auch Schon früher im geschlossenen Katholjizismus In Holland
leicht War', die eulinge in das kirchliche Gemeindeleben integrieren,
ist das eu dort und auch hier noch viel schwieriger. Sie können E B, sehr
schwer in Kirche, in der enschen der verschiedensten ra der Anteil-
nahme am kirc  en Glauben und eben nebeneinander jJeben, einen Platz fin-
eN, WOo csie sich integrieren können



106

AÄAndererseits werden se1it menreren Jahren die Fernstehenden aller Stadien
ım Gegensatz früher auch Von der ormalen KIırCc  ı1chen astiora gesehen.
Aber 1ese Bemuhungen siınd noch KUrZ, bereits Draktische Lösungen
für dıeses Problem gefunden en abgesehen von einzelnen sporadischenVersuchen.

Die atsache, daß die Fernstehenden jJetz auch ın der Dfarrl]lichen Praxis
gesehen werden, nat dazu geführt, daß jetz verschliıedene Mıtschwestern auch
als Pastoralassistentinnen ın Pfarrelen arbeıten.
FS wWar immer wichtig, daß Mitglieder VvVon Bethaniten, die ın Taätıgkeiten der
grünen ase ın ganz nicht-kirchlichem Mı l leu leben, -in einer Gemeinschaft
ZUSammen SIN mıt Mitgliedern, die nauptsächlich ım Dienst der Katechese
und der ırekten Verkündigung stehen Die ersteren en eın res Qe-
spür fur die Mentalıtät der Kirchenfernen, raucnen aber auch für sich
selbst e1iıne lebendige Gemeinschaft m3ıt Menschen, die adU$S derselben Inspi-
ration en

Welcher ÄArt siıch üÜNnsSere Ärbeit auchn entwıckeln wird, 5 Sı N für
dieses ÄApostolat entschejidend wichtig ZU wissen, daß der Glaube e1ne Sıch
en  altende Wirklichkeit ist. daß kein Stadium übersprungen werden Kann,
daß jede ase der Gläubigkeit geachte werden muß und doch elıne vielleicht
verborgene Verheißung ın Siıch räg und daß der rxbDe1ier in diesem erg
nach seınen beschränkten Kräften sich uUmM eın e1nladendes esicht der Kirche
Demühen muß
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Der Aufgabenbereich “Vermittlung des Glaubens Fernstehende  N wurde am
Beispiel der Tatıgkeit der Frankfurter Katholiıschen Glaubens-Information
(Pfarrer Krenzer) und der Bemühungen der Kongregatiorf der Frauen von etha-
nıen (Frau Dr. Immler) exemplarıisch dargestellt und diente als instieg für
das espräc über kırchlıiche und außerkirchliche "Dis?anzierung" s eren
rsacnen und Dastoralen Konsequenzen.
Pfarrer Krenzer erichtete über die Tätigkeit der Katholischen Glaubens-
Information, die durch Kursbrıiefe und Korrespondenz versucht, Fernstehen-
de erreıchen. Der Änalyse der rsacnen für "Distanzierung” (sozlokul-
urelle Phanomene des Pluralismus, Ratiıonalısmus und Subjektivismus; Un-
heilserfahrungen, Überforderungen SOowlıe mangelnde emühung den Lebens-
wert des chrıistlichen aubens VOnN Se1lı1ten der Kirche) folgten überlegungen
Zur chrıstlıchen Zielpersp  ı1ve. Nur e1n Defrelendes Verständnis des Glau-
bens, nur ıne ırche für die enschen  “ und chrıistl]liche Gemeinschafter-
fahrungen ermögl ichen eiıne Gläubigkeit, diıe alles Mensc  e ernstnimmt,
”  akzeptiert" und 1m christlichen ınn gestalten und verstehen Die-

Momente verlangen nach einer ”"Geh-Struktur" der kirc  en astoral,
das Eingehen auf rwartungen und die ErmOglıichung des Zugangs leb-hafter
Glaubenserfaährung, VOr allem elıne Haltung der Akzeptierung, dıe Offenheit
und Kommunikationsfähigkeit SOWwIle reınel von moralistischer und Ogma-
tıscher Enge und (unbewußter) Angstlichkeiz und CHattt.

Im espräc über Pfarrer Krenzers Impulsreferat Kam ZUum USdruCK, daß ın der
Typologie der Fernstehenden sehr viel Überheblichkei mıtschwingt, daß die
rsacnen der Entfremdung vonseıten der Kırche und der Gesellilscha und den
Einzelnen untersucht werden mußten, daß die Kırche selbst zur "Fern-
stehenden  ” und deshalb für viele enschen bedeutungslos geworden ist. Eine
christliche Gläubigkeit, die en Ormen VvVon Entfremdung und Enteignung
(wo das i1gene MC menr zur Sprache und AL“ Gestaltung und Entfaltung
ommen ann entgegentritt und Dersonale wIiıe ozjale Entfaltung ermöglicht,
wird viel mehr henscnen Iın ınren otft verschütteten Bedüurfnissen nach umfas-
sender Selbstentfaltung und Sinngebung ansprechen können.A
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Frau Dr Immler schilderte die Geschichte und ÄArbeitsweise der Kongre;
gation der Frauen von Bethanilen, die sıch UM Fernstehende der armeren Be-

völkerungsschichten annımmt und verschledene Arbeitsformen entwickelt hat

(Aktionen, Klubhäuser, Kinder-, Jugend- und Erwachsenenkatechese). Änsatz-

pun ist das Ernstnehmen konkreter enschen Iın iıhren spezifischen Situa-
tionen, diıe Ermöglichung von christlich-kirchlicher Erfahrung und die Er-
Offnung des Zuganges ZUur aAls Buch der Erfahrungen Von enschen m1t
Gott

Auf diesem Hintergrund wurde uüber die Konsequenzen fuür die DaStorale AÄus-
bildung und Praxıs gesprochen, die S16 dUuUS$S der Reflexion über ernste-
hende" und die beiden vorgelegten ersucne, s7e erreichen, ergeben. Die-

Überlegungen sollen jetz thesenhaft formuliert werden.

Der christliche Auftrag zur ganzheitlich verstandenen Verkündigung des
Heilles bildet die theologische Legitimation für chr;_1‘ stlich-kirchlichesandeln
Dieser Auftrag kann aber NUur realiısiert werden, wenn die Bedürfnisse der
enschen und der Gesellschaft aufgegriffen werden, WwWO zwischen ent-
fremdeten, oberflaäachlıichen und eigentlichen, grundlegenden Bedürfnissen,
die vielfacCc versc  et und abuljer werden, unterschieden werden muß
AÄus dem christlichen Verkündigungsauftrag und dem Ernstnehmen und nset-
zen den je vor'!tegenden Bedüurfnissen ergibt sich, daß ganzheitliche,
personale Bildung as für jede Dastorale Qualifikation seın muß,
sind Grundkenntnisse und elementare Trainings auf humanwissenschaft!]l icher
asıs notwendig (Pastoralpsychologie, Pastoralsoziologie, Kommunikations-
Wissenschaften etc.) Medium und Instrument der Verkündigung ıst unsere

entfaltete (oder verkümmerte) Persönlichkeit.
Ä., Vor em aUuUS tiefenpsychologischen Erkenntnissen und Erfahrungen ergibt

S1ICNH? Verlernen ollten wir ıne “Theologie der Angstabwehr” und lernen
ollten WIr eıne Iheologie der Erfahrung. Verlernen ollten WIr vielfach
eingeübtes Rationalisieren und Jernen das Eingehen auf bZw Zulassen Vo

efunlen (Angst, Äggression, Sehnsucht nach Geborgenheit, Akzeptierung
Trauer, ränkung, Glück) "Verständnis und Fragen sind wichtiger als Ver-
STLan! und worten” Wir sollten Jernen, uern abzubauen, inzubrin-

9



109

gen uUuns "rauszuhalten”, mehr auf Gefühle Oren als auf orte,
Sensıibilität für rozesse und Mysterium von 9ensch-Werdun ist Basis
er pastoralen Arbeit
Wir ollten für uns und andere den Zugang ZU Symbolen eroTTnen als Aus-
YrUucCc menschlicher, sozijaler, reiigiöser, konfl7  after Wirklichkei
und als Voraussetzung für eine unverdinglichte, geist-reiche mensch-
Jich-christlic he Wirklichkeitserahrung, -deutung und -gestaltung.
Der Ooffenen bestaltung des Lebens christlicher emeiınden und Gemein-
schaftsformen muß mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden. er sollen
Strategien der Veränderung in starkerem usma eingeübt werden als Stra-
tegien der Anpassung.
Alle Momente der "Distanzierun und diesen zugrunde! ijegenden Erfahrun-
yen ollten unter dem Äspekt des amı verbundenen Lebenswissens, Lebens-
gefühls, Lebenswertes und der konkreten Lebenserfahrungen studier werden.
Verschiedene ormen und Stufen der persönl ichen und gemein  C  en Beteili-

kir  cCne!l Leben sollten ohne Abwertung akzeptiert und gefördert
werden.
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ARBEITSKREIS

"Krankenhausseelsorge”
Leitung: Dr ur Reiner, Heidelberg
Protokoll  Pro Dr LUdW1g ertsch SJ , Frankfurt

Kurzreferat/Gesprächsgrundlage

S  E d -  ©

Sıtuation ım modernen Krankenhaus

Das moderne Krankenhaus ist exemplarisch für ıne verweltlichte Welt
Nur e1n geringer Prozentsatz der therapeutischen Dienste hat noch eine
persönlıiche Beziehung zur Kırche Das ze1g sıch ( 7 arın daß NUT'

wenıige ELWAaSs mıt dem Dienst des Seelsorgers ın eiınem modernen Kranken-
haus anfangen können. Das e1ıbß nıcC daß dıie therapeutischen Dienste dem
Seelsorger gegenüber unfreundlıch sind, vıelmenr mıt sel1ner und
se1ıner un  10n überhaupt nıchts anzufangen wlissen. Die Z/e1l1t ıst längst
vergangen, ın der mıt Selbstverständlichkeit die Schwestern den Seel-
5Sorger e1nem Schwerkrankenvon siıch dQUuS$s rufen würden. Sie sS1iınd dazu
Urcnaus bereit, wenn der Kranke selbst oder elıner se1lıner Angehörigen

den Besuchn des Seelsorgers bittet Das hat Tür den Seelsorger kon-
re KONSeEeQqQuenNzZeEN: wenn seınen Dienst verste daß er _ d Pfle-
geberufe und dıie Z selbstverständlich als seine Mitarbeiter etrach-
tet, wird er ın e1nem modernen Krankenhaus vıiel Enttäuschung erleben MmMUS-
Sen Er selbst muß erst selinen Urt gewınnen, mıt den übrigen jenstien
ın Kooperation tLreten können,.

Der Seelsorger Iın eilnem modernen Krankenhaus

evor er ın e1nem modernen Krankenhaus Von den übrigen therapeutischen Dien“
sten akzeptiert wird, muß zuerst tLran machen, Was ım Kran-
enhaus Will, für wen UNd füÜr welche aäche e1ntir Wenn es ihm Qe-
ingt, eu  TG machen, daß sein Djenst mit dem enschen ZU tun
hat und nıc eın nspruc der Kirche 1SC. enschen, dıe infolge ınrer
Krankheit Schwach und ohnmächt1g geworden sind, SC  1e|  ich doch noch
mıt der Kirche zu konfrontieren, wird er Jangsam en gewinnen können.
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Ändernfa wıird er nıcht mıt einer Kooperationsbereitschaft rech-
nen dürfen, Ja wird erleben muUsSSsen, daß abg2lehnt und ab-
gewlesen wird.

Die Funktionen des Seelsorgers ım Krankenhaus

@ Der kursorıische Besuch
Nach WIEe VOr üst der kursorıische Besuch die Grundlage für die K]lı-
nıkseelsorge. Zi1e1 dieses esuches 1i sıch dem Patiıenten rZU-

tellen und amı eın seelsorglıiches Ängebot machen. ES i1eg
dann Patienten, ob diıeses Ängebot annımmt oder N IC Die Er-
fahrung zeigt, daß eın robßtel der Patienten eınem olchen Änge-
bot gegenuber aufgeschlossen ist. Aus dem kursorı:ischen Besuch
gıbt sıch dann, welche Patienten intensiveren Kontakt und eın 1n-
tensiveres espräac nschen.
en dem Einzelbesuch biletet siıch das Gruppengespräc Angefangen
Von ıNnem Gespräch in e1nem Mehrbettzimmer b3ıs hın einer intens?i-
ven Form der Mıtarbeit des dSeelsorgers Iın den Gruppen, wIıe CD L
ın Dsychiatrischen und Dsychosomatischen ıiınıken möglich iSstE. Neuere
Erfahrungen en auch gezeigt, daß es möglıich ist, daß der Seelsorger
beispielsweise auf Krebsstationen mıt dem ÄArzt und der Sozialarbeiterin
Gruppengespräche mıt Patienten

und Gottesdiens
en dem Besuch und dem espräc mıt Patijenten ist eın wichtiger Dienst
des Seelsorgers ım Krankenhaus das Gebet und der Gottesdiens Die Er-
fahrung zeigt, daß eın regelmäßiges wöchent!liches Angebot Zum Gottes-
dienst ZzWar Nur Von eıner Miınderheit der Patienten, aber von diesen
sehr gefragt ist und zugieich dem deelsorger die Möglichkeit Zzu ten-
sSiveren Kontakten der A  uschauer und Zuhörer" bietet Jannn Gebet und
Gottesdien ın e1ıner Form angeboten werden, daß alle Beteiligten spUrefi‚
daß dies m3ıt ihrer konkreten Siıtuation tun hat, wırd dieser
Dienst auch VOom therapeutischen Team nıc Nur geduldet, ondern als
wichtıg respe  jert Ähnlich verhalt.es sıch mıt der Krankensalbung,
wenn be] eren pendung eu  MS gemacht wird, daß sie als aubens-

den Patienten angeboten wird, d} aufgrun ih an oder
1nres Alters ihre Situation als Grenzerfahrung erleben und ZU eren Be-
wältigung e1ne aus dem Glauben SUCNEN.
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Q Seelsorge auf Intensıivstationen

In ]eder modernen Klınık gibt eu verschiedene Intens ivsta- —  K  —O a
t1onen: chirurgische Wachstationen, ınternıstische üÜberwachungs-
stationen (vorwiegend für Schwer Herz Erkrankte, wIıe ; O0

Herzinfarktpatienten), Wachstationen für Su1zidpatienten und In-
tensıivstationen für chronisch Niıerenkranke, die dialysiert werden.
DIiese Stationen verlangen VOM Seelsorger besondere Erfahrungen,
amı mıt Menschen, die ın elıner akuten Krise sind, adaquat
umgehen kann. Wer sich als Seelsorger nıc scheut, für diese Grup-
D Von Kranken Ochma l eigens lernen,; wırd gerade auf diesen Sta-
t1ionen für Kranke wıe für das ersona e1ıne WIC  ige Bezugsperson
werden koönnen.

3,4 Mıtarbeit des deelsorgers bel der Lehrtätigkeit ın ınem Krankenhaus
es größere Krankenhaus hat eu Krankenpflegeschulen. In fast
en chulen vor eın sogenannter berufsethischer Unterricht VOTr'=-

gesehen, der umfangmäaß ıg sehr unterschiedlich proje  jert ıst In
Heidelberg en WIr durchschnittlich innerhalb e1nes 3-Jahres-Kur-
Ses insgesamt 10 b1ıs 15 Doppelstunden. ES nat sıch sehr bewäahrt, den
ehrplan "problemorjentiert” aufzubauen: Fragen den Anfang des
Lebens, Fragen ZUm FEnde des Lebens (Sterbehilfe, Sterbebeistand,
Eu  anasie), Lebenskrisen (Krankheit als Krise, Umgang mıt chronisch
Kranken, Umgang mıt Suizidgefährdeten), berufsspezifische Probleme
wıe Gesprächsführung, Kooperation mıt den übrigen therapeutischen
ıj1ensten, Verarbeitung der eigenen ngst, der eigenen Irauer U, d M

In diesem großen Zusammenhang ıst RS Uurchaus möglich, das ema Kran-
kenhausseelsorge mıt seınen verschiledenen Funktıonen mıt einzelnen
Kursen ntensiv behandeln
Wenn dem Krankenhausseelsorger die Kooperation mıt den übrigen erä-
peutischen jlenstien gelungen 1St% wird gelegentlic auch Im en
der medizinıschen Vorlesung für Studenten mıtherangezogen asselbe
gilt für die For  1  ung sowoh!l! für Krankenpflegeberufe wIiıe für Xrzte.
Im Bereich einzelnen ommıss1ıonen z B, Iısche Kommıission für e1ın-
zeine medizinische Forschungsbereiche, beratende Mitarbeit Iın e1ner
ommıssı]ıon für Schwangerschaftsabbruch) ıs5t die Mitarbeit des Seelsorgers
gefragt
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Als etztes Gebijet sınd medizinısche Kongresse neNnnen, bel enen
Iın etzter Zeit ehauft theologische {hemen angefragt sind.

Klınısche Seelsorgeausbildung
Im Rahmen der Klınıschen Seelsorgeausbildung bı]ıeten WIr Jahrlıic
e1nen 6-Wochen-Kurs für zukünftige hauptamt!iche K]linikseelsorger
d elınen A-Wochen-Kurs für Diakone zur Einführung ın die Kranken-
hausseelsorge und elınen KUurs fur Pastoralreferenten.

Abschl ießen 18 festzustellen, daß ın dem Mal als der Seelsorger
verdeutl!lichen vermadgd, daß ı hm das "Humanum” Im Kranken-

haus geht, angefragt ust und ıhn hohe Erwartungen geste
werden. Wenn jedoch den I1Ndruc erweckt, daß Im Krankenhaus
lediglıch die Instiıtution Kirche vertrı wird wenig gefragt
seın, da die überwiggende enrneı er therapeutischen Dienste
keın oder e1n gestörtes Verhältnis zur Institution Kirche aben.
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Im Folgenden werden dıe Diskussıion und die Ergebnisse der Besprechungen ım
Arbeitskreis zusammengeTaßt. Nach den Ausführungen VOonN Dr Reiner wurde fest-

geste daß dıe Arbeit ım Krankennaus, Vor en Dingen ın dem "Arbeits-
feld Uniklini  „ eın vorzüglıiches Feld der Begegnung zwischen Kırche, der
Kırche Fernstehenden und außerkıirchlicher Religiositä 1Sst. In nichtkonfes-
sionellen Krankenhäusern, vor ] 1lem ın den Großkliniken, 15 der kırchliche
Dienst eın Ängebot, das auch abgelehnt werden kann und abgelehnt wird. Da-

he] sSsınd die Zielgruppen NnTe nur die Kranken, sondern auch alle Mitarbei-
ter ım therapeutischen Team. Der AÄAnsatz des j1enstes ı1eg wesentlıich da-

ein,daß N1G dıe Kırche hlıer auch etwas Wiyls sondern daß das kirchliche

Angebot mıt den menschlichen und therapeutischen Bedürfnissen ın M Zu-
sammenhang stent Hauptakzent dıeses ı1enstes ıst diıe "Begleitung”" (Gottes,
Christı und der Kirche). In diıesem Ängebot mu ß eu  TC werden, daß WIr für
andere da sınd, auch für die, die sıch scheıinbar verweigern.
Diese Sıtuatıon und die amı gegebene Aufgabenstellung en fur die Aus-

bildung entsprechende Konsequenzen:
Fur den Dienst ım Krankenhaus 15 ıne entsprechende Ausbildung notwendig.
Der gute allein genugt AL

Im Rahmen der ersten ase der Ausbildung muß ıne erste Begegnung mıt dem

Arbeitsfeld Krankennaus und dem Phaänomen Krankheıit und terben ca  ınden
In der weliten ase ollten alle Diıakone wenigstens einen A4-Wochen-Kurs ın
der Art des CPT mıtmachen, Seın Z 1E are dıe Sensibilisierung für den
Dienst ranken und sterbenden enscnen,.

Alle, die hauptamtlich ın der Krankenhausseelsorge atıg werden sollen oder
wollen, mussen eın längerdauerndes Praktikum und e1nen entsprechend lange
dauernden Kurs mitmachen.

Als hauptsächlıiche nhalte der Ausbildung wurden enannt:
a Befähigung zur Kommunikation: Sensibilisierung für 1gen- und Fremdwahr-

ehmung, Kooperationsbefähigung.
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A .2 Befähigung zZzUum persönlıchen eugn1S (persönliche Auseinandersetzung mıt
der eigenen etiwa eispie des Betens Wann möchte ich mıt dem
Kranken beten? Wann möchte ich nıc mıt ıhm beten? Wann sollte ıch nmıt
ıhm beten?), Ildentifıikation mıt der eigenen o  e, Bekehrung der rich-

1gen Auffassung des jenstes. Was bezüglıch der rbe1ıter gıilt, gilt auch
hlıer Die Kiırche raucht dıe rbe1ıter, NIG umgekehrt

43 Konfrontatıon mıt der eigenen Krankheıit und dem eigenen Tod. Kontingents-
bewaltigung als Hinführung zur

Abschließend wurde festgestellt, aaß das Großkrankenhaus aGlıe Gelegenheit ble-
tet, exemplarisch die Begegnung Von Kırche und Kirchenféemden erTanhren ınd
auch $ür andere Feider kirc  ıchen ıensties olcher Umwelt nıc nur eben,
sondern auch Zeugnis geben Jernen.

urz angesprochen wurden auchn die Möglichkeit und die ro  eme der Mitarbeit

hauptamtl] icher aıen ım Krankendienst Auf der einen el ist gerade die ge-
schilderte Situation ıne gute Möglic  eit für dıe Mitarbeit der hauptamtl11-
chen Lalen. Die Erfahrungen en 1es bestätigt. Auf der anderen e ze1g
sıch auch hler das Problem, daß hler Mitarbeiter ım kirc  ı1ı1chen Dienst sind,
dıie von den Kranken auchn als "Pfarrer” angesehen werden ganz gleich ob s7e
verheliratet sınd DZW ob s1i1e Frauen SIN  > die den sakramentalen Dienst der

Krankensalbung und Beichte aber nıc verrichten können,.
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ARBEITSKREIS
"Ehe und Familje”

Leitung Mag Dr 0Se ange, Wiıen
Protokoll Pfarrer Dr Helmut Schwalbach, Maıinz

Kurzreferat/Gesprächsgrundlage

C o

Bestandsaufnahme

.1 Diıstanz re und en der Kirchg ın den _"_Kathol ischen_'f FEhen
und Famıl7ıen

Partijelle Identifikation m3ıt der Kirche

Subjektivierung des aubDens

Bedeutungsverlust der Ortsgemeinde
Wachsende Diıstanz zur Kirche be? üngeren
Abnehmende Kirchlichkei be einzelnen Kategorien von Katholiken

Frauen 30
Katholiken ın gemischtkonfessionellen Ehen
Mittlilere Bildungsschichten

Negativer Zusammenhang zwischen religiös-kirchlicher Praxıs und Famılijen-
an

Fiınschnelidender Einfluß der Heirat auf die religiös-kirchliche Draxis
viele, die bısher praktızierten, geben die kirchlich-orijentierte Dra-
X1S auf und gleichen sıch dem Verhalten des artners

egative Korrelation zwıscnhen Urbanisationsgrad und Intensität kirc  iıcher
Rel1giosität
Sexualıtät, Ehe und Famılije als pbersönlich ZU gestaltende und ZU verant-

worfcen e Bereiche
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DIie sexuelle Intiımität ım VOr'- und ınnerehelıchen Bereıich wird als das
Prıvateste betrachtet, entsprechend den vorherrschenden Le1  ern
VvVon Fhe und Sexualıtat Fhe und Famılıe sind e1ne auf emotlıonale Bedürf-
nısse spezilaliısierte Gruppe, deren Gestaltung Man persönlich ın die Hand
nımmt und verantwortet. er ı1st Man gegenüber ]edem ingr1 ın den
ehelichen und famı l 1ären Innenraum empfın  ich, der ebenso deut-
Jıchen INSIE ın diıe Schwierigkeiten famılılalen Zusammenlebens. DIe

hergebrachten Normen und Gesetze der Kirche werden als "Einmischung” be-
rachtelt, zuma | die kırc  ıchen Vorschriften VvVor em der Wahrung des
gesellschaftlichen spektes der Fortpflanzung und Erzıehung gelten, ın
denen die Kırche vorwıiegend die einzige Legitimation sexueller Gemein-
schaft sah
Aus diıeser Sıtuationsanalyse muß gefolgert werden, daß eESsStTIMMTEe Grup-
Den der Katholiken urc die tradıtionelle Orm der astora nıc der
NIG ehr erreıchbar sınd. enn dıe gäangige astora konzentriert sich
hauptsächlich auf diejenigen, dıe religiös-kirchlich Draktizieren und
on zur Pfarrgemeinde en nıc andere pastorale etNnNnoden
und Strukturen NEeUu überlegt und angewandt werden, wiıird die Diıstanz großer
e der Katholiken ZU  = Dfarrlıchen Gemeinschaft verstark und kOönnte
GACN Jangfristig e1nem Christentum nne Kırche der gar einer Re-
11gion ohne Kırche entwickeln

Stellenwer von Fhe und Famılı7ıe für die x1ı1stenz der Kirche
Dije fundamentale Bedeutung der Famılie für den Selbstvollzug und die
Selbstdarstellung der Kırche 3 ımmer deutlıcher zutage, je mehr diıe
Kırche ıhren volkskirchlichen Charakter verlı1er Die Rekrutierungs- und

Sozlalısierungsprobleme kirc  ıcner Organiısationen nehmen offensıchtlich
e Nnur der Dsysıische Fortbestand, auch dıe geistige Identıtät der

Kırche ang davon ab, ob s7ı1e welıterhin enschen ur gewinnt, sich die
Lehren, Normen und Verhaltenswelisen der kiırc  iıcnhnen Gemeinschaft

machen und die nachste Generatıon we_1' terzugeben.
Je mehr Rel1giösitäa und Kirchlichkeit Iın die Privatsphäre des einzelnen
d es mehr geräa dıe Iradierung rei1giösen Lebens In die influß-
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sphäre der Famılıe und wırd Z freiwilligen eistung. UmTang und nten-
S71 der Weiltergabe christlicher Tradıtilon und deren Aktualisierung Hegd
ım Frmessen der F]ltern Bemühungen Von Schule und emeınde sınd zur Inef-
tfektıvıtat verurteilt, s71e nıc auf den ın der Famılıe geschaffenen|

v Aarundlagen au  auen konnen. In der ege fındet schon Iın der Gegenwart
die achste Generatıion nur uber dıe Famılıe den Weg ın dıe chr3s  ıche
emeınde.

Gel1ingt der emeınde, FEItern aa  ICN Z Glaubenstradıtion
tivieren., geschieht diıese ımmer ın e1ner Tur dıe Jeweilige Famıl7ıe Spe-
zıfıschen Auswahn!l und Betonung. FEitern waäahlen dıe chrıstlıichen er und
Normen dQU>S , dıe ıhren Vorstellungen entsprechen und die s7e als hbel
der LOSUNgG ıhrer ro  eme empTıinden. SO OMMm ın den Famılıen US -

weliıchlıich Diluralen, schichtspezifischen Verständnis- und Gesta  ungs-
formen chrıstlıchen Lebens Sowoh i ım C aut kiırchliche Finheit ails
auch ZUr gegense1itigen Nnregung und Korrektur der Famılılentheologien muß
dıe Gemeinde dıe chrıstlıchen amılıen unterelinander Iın espräc brıngen,
ollends Z Existenzfrage der Kiırche wırd die orge Fhe und Fam1'1ié,
wenn Man bedenkt, daß w1e fruher 1n tradıti]onelles christliches
Verhalten unreflektıiert welterzugeben eu e1n Qqualıitatıver DersoNd-
ler Glaube der nachsten Genratıiıon vermitteln ware, der späater aucn
ohne den sozlalen Ranmen der Famılije und ın der Diasporasituation e1lnes
ind]ifferenten M] |7jeus welıterlebt

"Pathologie" gegenwärtiger kiırc  ıcher orge Fhe und Famılıe
Die Geschichte der KIrCc  IıcChen orge -he und Famılıe ze1g b1S ın
die Gegenwart,daß 671e vorwiıegend der Vergangenheit orlentiert War.,.

Ihre AutTgabe wird uch eu weithin ım en und ewahren, ım Starken
und Stutzen des Bestehenden esehen, wenıger ın der Ermöglichung und Be-
freilung ZU e1nem zukunftsgerichtéten en a s Chrıst ın Fhe und Famılıie
FS 1aäßt sıch geradezu e1ıne Pathologie mıt den Krankheıtssymptomen CN-
wartiger Fanll!lenpastora erstellen anınter cheıint das tieferliegende
Di l emma Kiırc  ıcher orge UM Enhe und Famılıe auf, dıe elnerseıl1ts dem An-
spruch Jesu verpflichtet TSst und andererseits ım Schnittpunkt offızleller
ehre, Kirchenrec Offentlıcher e1inung und pastoraler Notwendigkeit 11el



119

Mangelhafte Konzeption
Sakramentalısmus
ısche Maximalforderungen ınd Dastoraler Minıma l1ısmus

Sozlal-diakonische Dienste 1Ur Dastorales "Vorfeld"

Defizıtare Verkündigung
Orientierung der traditionellen Ehe und Famılıe

Überbetonung der Sexua!fragen
Dualıstisch ausge!legte Spiritualitäat

Ansatzpunkte, Zielgruppen und hancen der Pastoral

P Allgemeıin akzeptierte Werte ın FEhe und Famılıe

AÄnerkennung und Attraktivitat von Fhe und Famılıe
Privatisierung VonNn Ehe und Sexualıtat
Vorverständnis VvVon Ehe ın der gegenwärtigen Gesellschaf

Jugend Sexualıtat Ehe
Ehe Ort der Glückerwartung

ufgaben der Famılıe
Sicherung des Nachwuchses
Sozilalisation
Haushalt/Freizeit
Ausgleich vVvon Spannungen

rwartungen Kiırche und Gemeinde

Fest]lichkei und Festigkeit durch kiırchlıiche Irauung
eratung und bel Schwierıigkeiten
Engagement ın ürsorge, Erziehung und Bildung

28 Zielgruppen
Jugend]iche
"Verlobte"
epaare
Eitern
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Bekenntnisverschliledene Ehen
Geschiedene Wiederverheiratete
Alleinerzıeher
Krısenehen

Auch wenn dıe melısten Katholiken besonders dıe üngeren sıch Von der
kırchlichen Fhe- und Sexualmoral dıstanzleren und wen1g Kontakt mıt ihren
Pfarrgemeinden pf1egen_, bleibt diıe Kırche weliterhin erwünscht De Kultfeilern,
ın ürsorge und Erziehung. Man erwarte mehr denn je für die Eltern Part-
Ner- und Erziehungshilfen SOWIJE tfüur dıe Kiınder die Sicherung ıhrer religi-
sen und ethischen Sozilalisation, unabhängıg VOMmM Beitrag der FEltern

FÜr rechtlıiche und lehramt ! 1'chg Stellungnahmen der Kirche jedoch en die
katholischen epaare wen1g b1S gar keın Verstandnis Man rwarte von der
Kiırche nıc daß s71e normlert, reglementier und sanktioniert‚ sondern daß
S1e erat, ınformlert und verstie Gefragt ist ıne Kirche, die die überaus
hoch bewertete und zugleic labıjle enelıche ıe estigen
50 fordern die robleme, die Schwierigkeiten und das Leid ın den gegenwartigen
Ehen und Famılıen diıe Kirchenleitung wIiıe die Pfarrgemeinden heraus, auf die
Bedürfnisse und Fragen dieser Gesellschaft einzugehen und mıt den Betroffenen
ıne chrıs  ıche und sachgerechte LÖSUNg suchen. Hıer Offnet sıch eın wei-
tes Feld für e1ne ıe von pas@ora1 en AÄAngeboten und jensten:;
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Ausgangspun der Diskussion War eın sSsTatement des Arbeitskreisleiters
ange
Distanzierungsphäanomene und ıhre rsachen ım Bereich Ehe und Famılije

Be der Untersuchung ware nahernın untersche1i1den
Mar Verhalten Vor der Fhe

BZ DIie unge Fhe ın den ersten Jahren

1R Famılijensıituation.

Verhalten VOr der Fhe Skepsis und Ablehnung gegenüber der kirc  ıchen
Sexualmoral; erzıc auf staatiıche und noch menr kirchliche nstıtu-
t1ionalisierung der Ehe;
Hinausschlieben der Eheschließung;
V_ertrauensschwund gegenüber der Kırche, auf dem Gebiet von Fhe und Fa-
mılı]ıe ar bedingt Ure dıe Enzyklıka Humanae vitae;
NngS Vor endgültiger Bindung und Scheitern;
ngst, daß Unauflöslichkeit der Fhe ın eıne Sackgasse führt;
robeene als Sıgnal für eigene Unsıcherhei der Entscheidung;
Ablehnung der Instiıtutıiıon Ehe aus ngst, daß adurch Spontaneitäa
verloren gınge
Die Junge Ehe ın den ersten Jahrgn:
unge Fhe braucht wohl für ıne gew1sse Ze1t eınen gewissen Schonraum,
der S1iCH auch auswır ın ezZzug auf Engagement ın Kirche und emeinde
be den vielen Konfliktmöglichkeiten ın e]lıner jungen Ehe wird der KOn-

f11ıktpunkt "Religion” ausgeklammert, der kirchliche Partner gleicht sich
el mmer dem kirchlich nıcC gebundenen Partner

13 Famıliensituation:
ES wird Von der Kiırche keine erwar zur konkreten Gestaltung
der Ehe;
rsachen Der Sınn VonNn Fhe und Famılie, der Von der Kirche angeboten wird,
erscheint oft als Leerformel;
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wird e1n Datrıarchalisches hebıld abgelehnt, das bel der Kırche
aber vorausgesetzt wird;
religiös rec diffuse Vorstellungen;
eine mıterlebte kiırchliche Trauung oder au hnat Dersönlıch ıchts
gegeben DbZw wen1g Lebensnähe ezeigt;
e>5 eın chrıistliches Menschenbild und amı Bild von Ehe und
Famılie, daß die gewandelten anthropologischen und gesellschaftlichen
Voraussetzungen Derücksichtigt Tängere Dauer der Ene, gewandelte
7z1iale ellung der Yrau USW. );3
Man Q  C den ındruckK, daß der Kırche mehr dıe kiırchlıiche He1i-
rat gehe als das elingen der Ehe ım gesamtmenschlıchen Sınn
hohe Flu  uatıon der Bevölkerung rag ar Z Distanzierung bei

Fragen, dıe Von der astora MEeUu edenken S1ind:
TIut dıe Kırche be den melısten EiItern NAGS S als ob diıese Eltern ihre
Kınder chrıstlıch erzıehen würden?
DIie kiırchliche Sprache s oft verräterıisch: IIW_| 1de" Ehe, Sexualıtät,
Abständige;
Vermittelt diıe Kiırche e1nen Glauben, Von Q°m dQUuUSs kırchliche Forderungen
siınnvoall und verständlıich werden Z J}ebenslange reue);

Was die Kiırche als anbıete cheint oft mehr Ech1echtes Gew1l1ssen
» als eC se1ın.

FS müußten dıe verschliledenen Nıveauschichten tarker berücksıichtigt werden,
nıt denen diıe Kırche tun hat
Was bıetet ıne emeınde Verhelilrateten als Begleitung und an?
en ZO11ıbatäre nıc oft eın ıdalıslertes Biıld VvVon Fhe und amılıe
DIe Kirche TSt erwünscht bel Kultfeiern, Erzliehung der Kınder und ın
Krısen (teilweise); Man rwartet, daß s1ie informiert, era und verste
aber normler und ıe

Konsequenzen fur den Ausbildungssektor:
S Fähigkeit vermitteln Zur Gesprächsführung mıt Einzelnen und Paaren.

Lernen, erhellungsbedürftige Punkte ZU entdecken und s1e ZU thematisieren.
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Q Ausbildung ın der Arbeit mit Graßgruppen (Z etnoden der Yrwacnse-

nenbildung)
a onkrete Fiınheiten der kırc  ıchen Praxıs mıterleben und mitgesta1fen

(Z Brautlieutetag, Famıilienwochenenden, Eheberatung, Beé1eitung VvVon

Familiengruppen).
rTanhnren, "“Distanzierte" en und ıhnen aucn dırekt nahe seın ım

pDersönlichen Kontakt und espräch, auch ın Alltagssitu  tlionen
Wirklichkeitsgerechtes Bıld der "rormalen”" Alltagsehe und „Ffamılije
vermitteln.
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ARBEITSKREIS

"Basuchsdienste ın der Gemeinde”"

Leitung Alterzbischof Dr. Schoiswohl

Kurzreferat/Gesprächsgrundlage
1d e M q

[) E &S

(Die Dastorale Tätigkeit aQes Referenten Kaplan ın bäuerlichem Milieu,
OmKura beı Stefan, Pfarrer Stadtrand Wien, Seelsorger elıner Rand-
siedlung Von Wıener Neustadt)

Dıie gegebenen Entwicklungen ım kirchlichen Feld nötıgen uns einigen
Freststellungen:

Der Kre1is derer , diıe bısher der Verkündigung der Heillsbotschaft verant-
WOTr“  al ıenten, SCMMIIZ zusehends
DIe weniger werdenden Prijester sehen sich größeren Anforderungen ın der
Gesamtpastoral gegenüber.
Der Kre1is der kiırchlich Gleichgültigen und Entfremdeten wächst NUun 1ns
Unüberschaubare, vor em ın Miıttel- und Großstä  en eine Pfarre mıt
20.000 Katholiken hat eınen fTarrer und e1ınen Kaplan, der als ateche
mıt Schulstunden eın volles Arbeitspensum elsten hat; das 1st eu
der "Normalfall")

enn WIr das überlegen und uns klar sınd, daß eu nNeue pastorale Vorkeh-
rungen notwendig sınd, dem Defizıit wahrnehmbarer (und auch apokrypher)
Rel1giosıtäa beilzukommen, muß ıch sogleic unterstreichen, daß ich mıt meı1-
nenm Erfahrungsbericht Jar N7ıG mehr ın erster Linje den überforderten Kle-
rus ım Auge habe FS so11! vıelmenr auf YrUun! immerhin vieljährigen Er-
fahrung lediglich eın möglıicher In  e Iın diıe religiöse Verfassung Nnserer

distanzierten Mitchristen eboten werden. aran erst mögen sıch Vorschläge
für e1ne reli1giöse Wegweisung eu ansc  ıeben.
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DIe unmittelbaren NachkriegsJahre en e1ne große ınnere Berel  schaft
Gilaubensansatzen auch bislang entfremdeter Krelise. 1ese Be-

reıtschaft 15 völlig verschwunden. Der Pluralismus Von Meiınungen (zur
Welterklärung, Zzur Menschheitsentwicklung, diıe geschichtlıchen hänome,
dıe theologischen Interpretationen Z HI ScChr1ft, unterschıiedliche W1S-
Senscha  Jıche Forschungsaufbereitung USW. hat ıne Desorientierung der
eutigen Jungen Generatıon Z olge, die rel1giöser Apathıe gno-
stiker), sektilererıischer Abschließung, ZUm Basteln eigener religiöser
Phantasiegebilde, ZUFT radıkalen Ablehnung und Gegnerschaft Gele-
gen  TeO auftauchende rel1giöse Modeerscheinungen pielen sich vorwiegend
auf außerkıirchlıchem en ab

Das Interesse kiırchlich Distanzlerter laßt sıch ın der ege 1Ur urc Der-
SOnNIıcnhe Kontaktnahme wecken, elnerlel ob diıes anläßlıch herkömml! icher ırch-
Iıcher Handlungen geschıeht (Z aufe, Trauung, Jubiläum, Begräbnis) oder
mıt e1nem unmıttelbaren AÄufsuchen Haus-, Krankenbesuch, en- der carıta-
tive Betreuung) verbunden v er Wo angenht, ıst ıne Voranküund1ıgung empfeh-
len, da ansonst Mıßtrauen und innere Barrleren den Zutri3tt siıchtlıch erschwe-
ren ıne lediglich schrıftliche Fühlungnahme urc Rundschreiben oder Ein-
ladungen Veranstaltungen zeitigen Tast nıe ıne wahrnehmbare Wirkung
Mıt den vıelen Werbesendungen Janden solche Zuschrıften meıst ungelesen
ım AbtTa

Die breıite Masse der kırcnhlıch Distanzıerten ın Ustefreich zumeıst ım

ager der Sozlalısten Von ıhnen wırd kirchlıiche Gemeinschaft ımmer noch mıt
eliner politischen Note versenen und eswegen zunacns abgelehnt Mir Tet 65

wilederholt Dbel Erstvorsprachen egegnet, daß der esuchte entgegenhielt:
as wollen Siıe denn bel mIr ıcn bın SoO7jal ıs “ Ich versuchte immer W1e-
der klar machen,da uUNsere Gesprächsbasis eınen christlichen Bezug habe
und Von olıtık unabhängig se1ı. reı1lıc kam auch wiederholt der rein
terlalistische Äspekt ZUum Vorschein mıt der Bemerkung: "Was nab ich denn VvVon

der Kirche? Die gibt mır ]a nichts”. FÜr ıinnere ge  1ı9€e und sittliche Werte
beachtlich Oft ]edes Verstäaändnıs

Dennoch sınd esuche bel Distanzılıerten kei1neswegs UmSONST. Wenn s7e gelegent-
Ich e1ınes ersten Zusammentreffens merken, daß Man auch mıt e1ınem Vertreter
der Kırche qgut reden kann, sS1ind für welterhin me1l1stens die Vorbehalte abgetan
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und S1e nehmen dann diesen meıs freundlıch auf Nur darf Man NC Uun-
mıttelbare Konsequenzen erwarten. FS 18 chon e71n Gewinn, der gel-
sSt1g Oft verhärtete en aufgelockert wird, Arst spater e1n Saat-
korn aufzunehmen und Gott Wwill auchn Frucnt bringen Fıne absolu-
LE Ablehnung fand ıch je nach dem Täaätıgkeitsfeld Nur bel b1Ss 10 i se

daß ıch mıt höflıchen Vorwanden oder uch ungeschminkt grob Vor der Tür
bleıben mu  e,

AÄAnlässe zur Kontaktaufnahme Tınden sıch mıtunter uchn UNGEZWUNGEN.,. DIie Sek-
tentätigkeit-gerade ın den Randsiedlungen Dot wlederholt Gelegenheit, SICH
ZU e1nem klärenden Wort melden, das uch mıt Interesse aufgenommen WUTr-

de AÄAnlaßlich e1ner Vortragsreihe ım undiTun 1ud ıch Besprechungen e1n,
De) denen das vorgesenhene ema durchgenommen und dıe schrıftlıche Fassung
Z“ Beurtellung vorgelegt wurde, oD cS1@e ucn bel den Leuten ankommen köonne.
Eingeladen ımmer ım eru stenende Manner, ıhre Meinungsäußerung War

durchwegs en und veranlaßte mıch manchen Neufassungen. DIie Einriıchtung
e1ıner Senlorenrunde führte eu ın den Clubraum,die nıe be ınem Gottes-
dıenst sehen Die gelockerte Atmosphäre SC manche Bereitschaft

mıtmenschlicher Tätigkeit.
Der zunehmende Bekanntheitsgrad schlug sıch auch ın ontakten anders-
gläubigen und konfessionslosen Leuten nlıeder, ennn uch Oöfters nur ber
den Gartenzaun. Manche ] 1eßen ıch He iın ıhre Wohnungen erın, jatten aber
nıchts ıne Unterhaltung auf der Straße oder be der Gartenarbeit
enn D ann koren am weı1ß schon, Was Sıe nhlıer machen”,
ScChwang EIWas wıe Zustimmung mıt Oder Jar dıe Freststellung: 171e e -
horen Ja S Von e1nem Betr  ebsrat, der dUus der Kirche ausgetreten war

und der sein Interesse mıt e1ner Einladung ın die Wohnung guıttierte, MUu
ich mır lassen, daß etwas w1ıe e1n Seelsorger sel, wel ] se1ne Ar-
beiıtskameraden nıch ur mıt betrieblıiıchen nliegen ın Kamen, sondern auch
die haäuslichen Verdrießlichkeiten, ENne- und Kinderschwierjgkeiten oder DEr -
sönliche Zustände mıt ınm Desprachen
Ich egte ımmer waert darauf, auchn die Maänner daheım anzutrertfen SO MUu
auchn die Besuchszerl ımmer gut überlegt werden. Sje sınd auch kaum O -
wichen, freilich auSs Ssıch ıeraus gingen sS71e S nur dann, wenn ıch mıt ınnen
unter vıer ugen sprechen konnte. Dann Sscheuten Ss1ıe SYCH NICHTE;, Vvon ıhrem Vers
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altnıs Gott sprechen, ]a auchn gestehen, daß S71€e ZUm en ıhre

uC nahmen, wWEeNn s1ıe mı  etiwas nıcC fert1g werden vermochten.

Typisch fur viele MaAQ die Antwort e1nes vıiel beschäftıigten Mannes se1ın,
den ıch wiederholt vergeblich arrelichen suchte und Nur ZUu  a  1g e1i1nma|l g-
rade beım Wegfahren erwischte; auft meınen Hınwels, daß docn 271n Chrıst
se und WIr Nun doch manches geme1nsam hatten, mIr: 1n
Chrtst? Ja HCR war e1l1nmal Ministrant, ber ich muß ehrlıch gestehen, ıch

nab iıch elınfach dus dem Chrıstentum herausgelebt; wıe das gekommen 1st,
könnte ich ınnen gar nıc sagen”.
Alte eute, dıe ın der “Kampfzeit 1927 und 1934" aUuUS$s der Kirche ausgetreten
9 zeigten SV auch De mehrfachem uspruch senr ın vernarteten REsS-
sentiments efangen, daß unmOclıch schien, sıe davon losen. R7 jüun-

Leuten, dıe dQus$s tradiıtionsgema chrıstlıchem M7jl1ıeu kameh, f7l7el 1nN-
miıtten der ungewonnten industriellen Gesellschaft leiıcht der rel1giöse Ha-
us wiıe ıne durre se ab, Ja verkehrte sıch mıluntier ın ıne radıkale
Ablehnung des aubens, SiCH amı al’s zugehör1g ZUF mgebung
Jegıtıimieren. Gelegentlich hat uch ıne unvernünftige reiigi0ose Überfütterung
ım F I ternhaus azu geführt. FS 15 dann sehr Schwer, übernaupt rel1giöosen
Vorstellungen anzuknüpfen, e1l d1ese sehr negatıVv befrachtet s1iınd. Aus-

gangspunkt für NMeUue Gespräche 1ST ann her die Siınnfrage inmıtten des NUuN-

mehr1ıgen Lebensgefüges.
Eın N1G übersendes Hindernis’ fur ıne reli1giöse En%scheidung ıst gerade
be Mannern dıe Menschenfurcht "Was könnte der Nachbar, der Arbeitskamerad,
eın Gewerkschaftsmitglie > wenn sS1e De mIır irgend 271n Zeichen rel1igi-
sen Verhaltens emerken möchten?”" Nur Ja nıcnt auffallen, sıch nıcht hineln-
schauen lassen! el1ıgion als "Drivatsache”" wırd W  ıer auftf die Spitze getrieben,.
Der stille P-1C der Masse, da und or gewiSs spürbar, ırd 2Weife1 10s über-

chatzt, bestimmt aber üch vielftfach das distanzılerte Verhalten zur elıgion.

Der erste Koöntakt Wird SiCH >umeist darauf beschränken, 6in mitmenschliches
Interesse wecken. ES empfiehlt sıch nıcC gleich selbst mıt eınem velı-

qiösen ema eginnen. Die rage nach Famılie, erkun Heimat, erut,
nach Reisen und WIr auflockernd und bringt UNGEZWUNGEN nahe, Aber Man

darf ruh1g Tragen, OD eın r]ı]estier AUS$S der farrel oder noch Von der Schule
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her ekannt S und rfahrt nebenbel, ob da noch Anknüpfungspunkte
da Ss1ınd oder dQUuUS$S vergangenen Erfahrungen Ressentiments nachwırken. Von Wert
1st auch dıe Beobac  ung, ob ım Hause irgendein rel1giöses Zeiıchen g1bt, A Sa d
chmuck und Aussta  ung ımmerhın auch etTwas uüuber die ewonner dUuUS,.

ES OMM uch VOr', daß die eu Von sıch dQus reli1giöse Fragen.auTfwerfen.
Zumeı1st kannn Man ber NUur AÄAndeutungen anknüpfen, freilich weichen s1ı1e
uch dann Oft aUuUsS. Der FErstbesuch braucht kam über ıne Viertelstunde dUuS>-

gedehnt werden. Be1lım eggenhen habe ich aber immer efragt, ob ich W1e-
derkommen kann. In der ÄArt der Beantwortung spür Man gleich, ob Man w1ıll-
kommen SE oder NAC

ı1rekte Fragestellung acn Glauben, Kırche, FıSTUSsS und persönlicher FEIıN-
S  e  ung azu wird zumel1st eınem Tolgenden Besuch vorbena  en seın. Die
eu gehen Mal gleıch darauf e1n, 1dN rauchnt eın Fıngerspitzengefü
nıerfür, ob und wıe lang Man ema bleıben soll Der esucher mu ß sıch
immer mıt Geduld WapDNen und der Gegenseıite Zeit lassen. FS 15 nıc nO0-
t1g, eın rgebnis erzlelen. Wiederholt er richtiger, die eu mıt
eıner ungelösten rage zunachst sıch S ADS T überlassen mıt der Bemerkung:
“überlegen S1e sich e1lnmal dıe acne, WIr konnen eın andermal ]a weiterreden.“ |  ä
Öft S7@e I{NaTlı ıhnen die Unentschlossenheit und Verlegenheit _  an Das erstand-
niSs ur und ıne Ermutı1ıgung kann welterhelfen. enn viele begieitet unbe-
wußt und ennoch sehr nachdrücklich dıe Menschenfurcht, dıe sS1ie von einer
sSıchtbaren nderung ıhres Verhaltens abhält

Gelingt C ıne Atmosphäre des Vertrauens SC  en, dann ı1st vıiel EWOoN-
NeN, e1 1 dann das Wort des Seelsorgers gılt, auch wenn nıc sogleic siıcht-
bare Konsequenzen geZzogen werden.

Wenn riCHt TG 1SC, daß ıne Neubesinnung kırchlıch Diıstanzilerter auftf reliı-
qgıöse er Nnur ın sehr Dbeschränktem UmTang VOonNn den hauptamtlichen Seelsorgern
ın dıe Wege geleite werden kann, SO 1st notwendigerweise der FEinsatz Von

gläubigen N”rısten 1nNs Äuge fassen. Welche Voraussetzungen hlerfür erfüllt
werden müssen, ıst e1ne rage eigener Art und hler nıcC Z Debatte. Sie
edurtte elgener eTerate
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ARBEITSKREIS

"Jugendarbeit”

Leitung: Dr ohannes Ön1g Innsbruck

Kurzreferat/Gesprächsgrundlage

Meın Erfahrungshintergrund: Se1it mehreren Jahren rbeıte ıch ım Jugendzentrum
Kennedy- DZW rıpp-Haus ın Innsbruck Wır sind eın Team VvVon 10 hauptamt! ichen
Frziıehern für eLwa 700 Kinder und Jugen  iche, dıe, ın Gruppen aufgeteilt, Mit-
glieder des Jugendzentrums CNa Ftwa 150 Studenten DZW rbeıter ım entspre-
chenden er reffen SicHh daruüuber hınaus Iın unserenm Zentrum

FES sınd welternhın vorwiegend chüler,. die uns kommen, die Zahl der Lehr-
inge AST ber dauernd ım Ste1ıgen DIie Jugendl] ichen tellen keiıne besondere
Auswahl dar Sıe kommen auUSsS en sozlalen Schichten, aQUS Familien, die sehr.

JTaubig eben, und auSs olchen, der chris  ıche Glaube praktische eıne
spielt, SOoWwl1e auUs Famılien verschiedener politischer Einstel fungen. Von

Jedem, der unter aus er esuchen möchte, erwarten WIr, daß itglie
des Hauses wird, daß sıch elıner Jeinen Gruppe anschließt, die sich
etiwa wocnen  ıch trifft

Wıe stehen die Jugendlichen Zur Kiırche?

Allgemein die Kiırche ım Bewußtsein des Großteils der Jugendlichen eher
OC  ec da, und es WaS$s mıt Kirche tun hat, 1st mıt einem negativen Vor-
urte1l elastet. Kırche wird assoziijiertmit Langeweile, wWang, ür’s en

bedeutungslos USW,;

(Beispiel eıner FEucharistiefeler ZUum ema Kiırche Die Entwicklung der Kirche
wurde ın drel Szenen dargestellt
a) Yrkırcnhe Lesung aQUuUS$ der Apostelgeschichte;

der eser stellt sıch auf eın Podium, wird völlig verhüllt, während eın

Zug gebeugter Gestalten murmelnd die Statue herumgeht ;
C) eıne Gruppe Jugendlicher siıch ZUu en der "Statue”, und unter-

halt sich, ohne VvVon der S.tatue 3Z ZU nehmen.,
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Die Teilnehmer der Messe auberten dann ıhre Interpretation den arge-
en Szenen. )
Fine negatıve Einstellung zur Kırche cheint mır also senr oft der USgangs- _  .“
Dun seıin, den ıch hbe Jugend1 ichen VOrtTınde, m17 stehen die meisten
ın Diıstanz Z Kirche

ES wurde n]ıemandem helfen, ıhnen das ZUum Oorwur machen. nen mıt Worten

erklären, WaSs diıe Kiırche eigentlich ist, wurde s1e aum überzeugen. Te1il-
Welse sınd sS71e ur eigene Erfahrung dieser Einstelluhg gelangt, elınem

gewl1ssen T:ead u das uch auf das Bild,das INalı allgemein VonN der Kırche hat,
zurückzuführen.

Der SCHrTGE: den WIr als rzıener und Seelsorger aben, War: Sıch ganz
auf dıe Jugend! ichen eınlassen.

Auf ]eden eınzelnen: NC persönliche on  e, Gespräche, E1lternbesuche,
ın Dersönlichen Problemen

Auf dıe Gruppen Wır egen großen Wert darauf, daß ]jeder ım Jugendzentrum
von Anfang be einer Je1lınen Gruppe e 15 S1e ıst für ıhn persön-
11 überschaubar und a1bt ın Gelegenheit, sıch Iın ıne Gemeiınschaft e71n-
zuordnen, für dıe m1ıtverantwortlıich ST
DIie Gruppen sınd entweder Freundesgruppen, diıe © CN e1n abwechslungsreiches
Programm vornehmen, der Interessengruppen (  eaters; Zeitungsredaktion,
o17C1K Sportgruppen, künstlerısche Gruppen, Dienstgruppen...) Für
jede üaruppe ıst eın Erzıeher verantwortlich, HE e den Ireffen a Aa
abel, gestaltet selbst dıe ıne oder andere Gruppenstunde, bel der

Programmgestaltung, re  lert nıt der Gruppe uüber sS71e selbst

AÄuf diıese Weise is:E ıne fuüur dıe Jugendlichen persönlich erfahrbare, größere Ge-
meliınschaft entstanden, ın der sıe miıtverantwortlich engagiert s1ınd. In dieser
Gemelinschaft auchn Fucharıstije felern, dıe auf das, WdS$S ın der Gemeinschaft
Vor sIıch geht, eZzug nımmt und sSıch dem nspruc des Evangel1ums tellen,
fınden sS1e S1NNV
Gefragt, ob sS1e dıese Gemeinschaf als Kırche bezeichnen wüurden, antwortien sS1e
J JO sS]1e der Kırche als erTanrbarer Gemeinschaft egegnen, werden S71e Ja
ıhr .
Vom rzıenher oder deelsorger erfordert das JaNzeEN ınsatz und se  0Ses nter-

für das Was die Jugendlichen bDewegt, Das VSst auch e1ne Voraussetzung aTUur,
daß die Jugendlichen bereıt werden, auf ıhn oren und eLWaS Von ıhm anzunehmen !l

D A



TATIGKEIT.  RICHT

des elıters der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen
über dıe AÄArbeit des elrats ın den Jahren 1976 und 1977

Empfehlungen der Vollversammlung der Konferenz der deutschsprachigen
Pastoraltheologen ım Januar 1976 für dıe Arbeıit ın den Tolgenden Jahren

DIe zur VKonferenz Versamme  en der Meinung, daß dıe Fragen der
diıstanz wrten Kırchlıiıichkeit, der riesterfifortbildung, auch ım Rahmen
der 4O Nationalıis, des Katechumenats Kultur des Unglaubens) VOM

Belrat ın se1lner Ärbeit vorrangıg aufgegriffen werden ollten e
COl TU auchn die ematı "Mıtarbeiter ım Dastoralen Diens die
der Belirat, auch ın Zusammenarbeit mıt der Deutschen BıschofskonferenzZ,
sich bisher schon gekummert e, weiterverfolgt werden.

Die Arbeit des e1l1rates ım Berichtszeitraum

21 Chronologische  AA A  &N Übersıcht

xn 1976 AÄuswertung der Erfahrungen, Ergebnisse und ufträge
der onferenz der deutschsprachıgen Pastoraltheologen ın Wiıen für die
Arbeit des elırates

1976 Zentrales ema der Beiratssitzung: llwo l1egen diıe
wichtigsten Schwerpunkte der Gemeinsamen Synode der 1sStTUumer ın der
Bundesrepublik Deutse  and ım ın  C auf ıhre Auswertung für die Pa-
storal ın UuNnserenm Lande (Vorplanung des Sympos1ons ım Herbst.)
22 10 1976 ‚ympos1on: as synodale Prinzip ım nblick auf
dioOzesane und pfarrlıiche Gremlen"“

10 1976 Beiratssitzung zur AU swertu ng des Symposions.
1977 ‚ymposion "Grundordnung für diıe Priesterbildung

besonderer Berücksichtigung der Ausbildungsphase”.
8./9 1977 AÄuswertung des Sympos10ns ın der Beiratssitzung.
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9./10 1977 ‚ymposıon "Kırchliche und nıch  iırchliche Religiosität”
1977 Beiratssitzung zur Auswertung es.Symposions.

71 23 10 1977 Beiratssıtzung unter dem ema "Kırchliche und
nıch  ırchliche Religiosität" unter besonderer Berücksichtigung der
bald stattfındenden Vollversammlung der Konferenz ın Wien.

z Inha  TG Schwerpunkte  SN  ISS der Arbeit des e]1rates

Z D Miıtarbeiter ım Dastoralen Dienst

DD Symposıion diesem ema V OM 256 10 1976
el gelang dıe Zusammenführung er Beteliligten und Betroftf-
fenen (Vertreter der Diakone, der Seelsorgeamter , der ersonal-
referenten, der Laientheologen, der Pastoraltheologen etc.).

A A Auftrag der Vol 1versarfim] ung VOM Januar 1976, “n entsprechender
Welse dieses ema welterzuführen”.

Z A Das Them. wurde aufgrun der rbetıten der ollegen Zerfaß und
Schlösser ım Belrat ımmer wileder behandelt

Z Z UE Am 25 HA 1976 sendet der Leıter ıschofr Hemmer le als
standıgen Vorsitzenden der Kommıssıon der Deutschen ı1schofs-
konferenz das Protokoll des Sympos1ions und die Stellungnahme des
eırates.

Z Bischofr Hemmerle bıttet unter um des 20 1977 den Beirat

Stellungnahme dem esCc der Deutschen Bischofskonferenz
V OM 19/7/ üuber dıe Dastoralen Dienste Der Beirat erarbeitet
dazu ıne Stellungnahme und sendet 1ese Bischof Hemmer le.

DD Rahmenordnung der Priesterbildung (Ratıo Nationalis)
DD Z Auftrag der Konferenz fur dıe Arbeit des eırates 1esem Thema

Da D DL Mitarbeit der Endfassung des Jextes für diıe Vorlage die
Deutsché Bischofskonferenz Ur Mitglieder des elırates ertsch,
Fromm, Heinemann), dıe siıch mıt dem Beirat beraten.
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Der Beirat veranstaltet eın ‚yymposion VOM T ın dem
besonders diıe ase hehandelt wird. Über 1ese ase jie* rela-
t71VvV wen1g ın der Rahmenordnung gesagt; s1e T+ aber maßgebend für
dıe Grundausb1ldung und grun  egend für dıe Weiterbildung. Der AÄus-
tausch mıt evangel1ıschen ollegen, dıe ın Predigerseminaren atıg
sınd, erweist sSıch als nılfreich und fruchtbar

Koordinilerung der Arbeıt des elırates mıt der 11-Kommıssion (Fe1i-
tel) und der 10 Nationalis Ur Zusammenarbeit der Vorsitzen-
den der Ärbeitsgemeinschaften. Wichtigstes rgebnis dieser Zusammen-
arbeıt IS ıne geme1nsame Formul!lılerung des Gesamtstudienzieles,
des Globalzıels der Facher der Einzeldisziplinen nach Studienzie
und Studieninhalt

Entsprechen dem rıe Von Kollege Felfel V ON 30 1 1977 wird
sıch der Belrat dem Neuen rojekt der fachorientierten Schwer-
punktbıldung beteliligen. SC  ıe  Sch die Mitarbeit der Beli-
ratsmıtgl1eder bel der Verwirklichung der ı10 Nationalıis ın den
Ratıones Ocales

Das ynodale Prinzıp ım ın  W auf dıozesane und pfarrliche Gremijen

Auch ın diıesem ‚ymposıon (19:/20 gelang dem Belrat, dıe
verschledenen Beteiligten aut D1]0zesanebene, PTarrebene, und diejen1-
gen, die ın Bischoflichen Ordinarlaten mıt diesem ema vornehm]lich
beschaftıigt sınd, zusammenzuführen. Die Ergebnisse wurden ım roto-
koll veroftentlıcht

D Z Kiırchlıiche und nıch  ırchliche Reli1giosıta
Das ema, das M auch V ONM Zentra  om1]ıtee der deutschen Katholiken
aufgegriffen wurde, beschä  ıgt den Belrat in verschledenen Sıtzungen.
Fr beschließt, dieses ema ZUum ema der Konferenz der deutschspra-
chıgen Pastoral  eologen machen, SÖ bezüglıch diıeses wichtigen
IThemas eınen ontakt zwıschen re und Forschung auf der eınen
e und den verschliledenen Versuchen der See159rge ın diıesem emen-
ereıich auf der nderen eı herzustellen. Die VOM 1978
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durchgeführte Konferenz (vgl das anlıegende rogramm) zeigt,
daß dieses n!ıegen verwirklicht werden konnte Vor em ın
den Arbeitskreisen, denen, wıe ersıic  1CH: verschledene
Vertreter der dSeelsorge Fernstehenden eladen wurden, Wäar die-

Konta  nahme gelungen

Die Zusammenarbeit mıt evangelischen Kollegen
S Der Belırat mu ß ankbar erwahnen, daß dıe avangelischen Pra  ıscnen

Iheologen WG ıhre entsandten aste, Herrn ollegen chroer VOonNn

onnn und Herrn ollegen Scharfenberg Von Kıel, sıch aktıv der
Arbeit des Belrates beteiligten.
In den verschlıedenen ‚ymposien zeıgte sıch dıese >nformatıve und aktıve
Zusammenarbeit als Desonders nilfreich DIie ErTahrungen der evangel1-
schen Kiırche mıt dem synodalen Prinzıp wurden besprochen und überlegt
und für manche UÜberlegungen auft katholıscher eı e71n ı1lfreıi-
cher Hınwels und ıne Korrektur DIie Erfahrungen der Vikariatsausbildung
ın Predigerseminaren zeigten be en Unterschlieden docn WIC  ige gemein
SaMe Problemfelder, diıe fur die Reflexion des kathoiliischen Bereıliches
nılfreıch geme1nsam bedaqht wurden. asse qgilt für das ema "Kirch-
IC und nıch  ırchlıche Religiosität”.

Veröffenti1ıchungen
A.2 "Pastoraltheologische Informatıonen“

ank des FE1ınsatzes Von Schlosser und der Unterstutzung UG den
Beirat konnte hlıer e1n Aussprachsorgan ın Kollegenkreisen geschaffen
werden, das Tfüur den Austausch unterelinander, aber auch für den Aus-
tausch zwıscnhen re und Formung elınerselts und der Praxıs anderer-
se1ts Sıch als nıl  reıch erwelst.

Pastoralanthropologische el

Hauptsächlich durc die Verdienste der Kollegen Gries] und Gastgeber
l

konnte das Projekt ın Angriff gENOMMEN werden, die runeren “Pasto-
ralmedizinischen tudien" Von e1ner ner Wiceder aufzugrei-
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fen Das raktıische Worterbuch der Pastoralanthropologie"”
(als Belegexemplar dem Sekretarıiat der Deutschen Bıschofskon-
ferenz und ıhrem Vorsıiıtzenden übersandt) war eın erster, sehr
gelungener Versuch In eiınzelnen Faszıkein sollen ın den folgen-
den Jahren WIC  ıge roxD/Ieme dieses Ihemenbereiches Von Fachleu-
ten als TUr die dSeelsorger dargestellt werden.

Abschliıießende Erwagungen Z Arbeit des e1rates

In e1lner Zeit ı1mmer größer werdender Vereinzelung katho!ı1ıscher
Pos1iıti]jonen ın unserer Dluralistischen Gesellschaft, aber auch
ımmer größerer Isol1lerung der verscnıedenen Disziplinen VON-

eilnander, VSt die ÄArbeit des elırates ıne WIC  1g  * Brücke
e1nander. ugleicn so1] WPC se1ıne Arbeıit auch der Kontakt mıt
der Deutschen Biıschofskonferenz einerselits, der ollegen unter-

e1ınander und der ereıcne VON re und Forschung der prak-
tıschen Arbeit der Seelsorge ın den verschledenen Feldern vermıt-
talt werden.

Frankfurt, im Januar 1978

gez Ludwig ertsch SJ

Prof. Dr. Ludwi1g ertsch 5SU)
Lelter des elırates der Konferenz
der deutschsprachigen Pastoraltheologen
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Hauptversammlung der Miıtqlıeder der Konferenz der
deutschsprachigen Pa  ral  eologen ım Wiıen
und Januar 1978

Der Lelıter der KonferenzZ, Prof Dr. Ludw1g ertsch 5 eroffnete dıe
Vollversammlung und hob bel der Begrüßung Vor em die Anwesenheit
zahlreıcher ollegen aQUS den Ost!ıchen taaten nervor.

DIie Versammlung fand zelı  16 ın we Phasen dıe erste Sitzung
en des Januar, dıe zweıte en des Januar 1978

TOP Tätigkeitsbericht des elıters Fınanzberiıicht des GeschatTtsTtTünhrers

ertsch berıchtete über dıe Tatigkeit des elrates und der VonN ı hm Ver-

ansta  etzen ‚yymposıien se1ıt der etzten Hauptversammlung ım Januar 1976
Tätiıgkeitsbericht ıeg als Änlage bel

Der Geschäftsführer der Konferenz, IX Schlösser, gab anhand eıner
en vor'!ıegenden schrıftliıchen Unterlage elınen Überblick ber den an
der Fınanzen. Die eigentliche Prüfung des Hausha  es erfolgt Jeweils urG
das 5S0Oq Belegenheitsbistum Limburg Die Konférenz geht hne en ın
das NEeUueEe Haushaltsjahr 1es uch welterhin der Fall seın wird, unter

Beibehaltung der biısherıgen Zahl der ‚yymposien, S fraglich, da der
Zuschuß seı1tens des Verbandes der Dı]ıozesen Deutschlands eın Fünftel
geküurzt worden IS

ES wurde er der Vorschlag emacht, die nkostien der Wıener Konferenz
Ur dıe rhebung elınes Tagungsbelitrags Von 40,-- tellweise dek-
ken Dem tımmte dıe Versammlung mIt 34 Ja-Stımmen ohne LGegenstımme
Von eınem Tfesten Mitgliederbeitrag ırd eijnstweilen abgesehen.
Äm FEnde der kurzen AÄussprache über den Fınanzberıicht wurde der Geschäafts-
führung einstimmig die Entlastung erteilt.
TOP 2 -Neuwah1 der elıtung

Der Belirat auf se1ner etzten Sıitzung üÜberlegungen angestellt hın-
siıchtlıch der Neuwahl der Le1l1tung und Zusammensetzung des ejirats (s TOP

und entsprechende Vorschläge gemacnt. Vor em votlerte der Beirat
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ar arr den bisher1ıgen Vorsıiıtzenden, Ludw1g Bertsch, für dıie
nachsten vıer re wiederzuwählen. o einiger edenken seın  rse1its, die

ın der etzten Beiratssitzung ußerte, tellte SIıcCNn der Wahl
(Auch die anderen Wahlen wurden arst bel der weılıten Sitzung ÄAbend
des Januar vorgenommen).

ertsch wurde mıt 37 tımmen erneut Zum Lelıter der Konferenz ewählt.
Im Namen der Konferenz dankte ıhm Prof 01S Muller für seın bisheriges
Wirken auTt der ene der Konferenz und des elırats SOWwle für dıe nnah-

der wWahl,.
Ferner wuürden ın die Leitung der Konferenz gewählt:
Paul ulenner ME stellvertretender Leiter) Stimmen

tımmenWiılhelm Zauner (Vertreter dUuUs$s Österreich):
0Se Bommer (Vertreter dQUuU>5S der Schweiz): 33 Stiımmen
Fel1X Schlosser (Geschäftsführer): Stımmen

{IOP Zusammensetzung des elrats

en den delegierten Beiratsmitgliedern dus den Verschledenen nstıitu-
tionen und Gremıen gıbt die ıer gewanlten Mitglieder QUuUS den TO-
raltheologischen Frakultaäaten der DDR, Üsterreichs, der Schweiz und der

Bundesrepublik, ferner ıne RKelhe VOTN Dersönlichen Mitgliedern.
Bel den Vertretern der Fakultäten flel die Wahl Tolgendermaßen AQuUS:!

Franz-Georg Frilemel (DDR) 33 Stımmen
Gottfrıed Gries] (Osterreich): 31 tımmen
ul Schüepp (Schweiz): « tımmen

32 t1ımmenHans Schilliıng (Bundesrepubl i
Bel den persönlichen Mitgliledern und zwel Vertretern_von Institutionen
entfielen auf:
Walter Von Arx 37 Stimmen
Weihbischof ranz Fder OF Stimmen
Ferdıinand Fromm 37 Stimmen
orbert Greinacher 78 Stimmen

29 timmenranz Haarsma
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Hans Kiırschmann 7Q Stımmen
Wilhelm Mohler (Vertr der Hochschulassistenten) tımmen
Gerhard umme (Fachhochschulen) tımmen
on Schuütz 37 Stımmen

Der zweite Z Wahl sSstenhnende Vertreter der Fachhochscnulen, err 0Se'
Hochstaffl!, erhlelt Stıiımmen; damıt War Herr Rumme| gewäahlt

FES wurde eın Äntrag aurt Mitglıedschaft VOon Ozenten der Pastoraltheo-
ogie dUuUs>s nıcht-deutschsprachigen andern Europas gestellt. Der Än-

Crag wurde dahıngehena mod  Y ıZ VEr dal3 zunacns die Ontakte den
entsprechenden Gremıen der Nachbarländer ıntens1ıvılıert werden, Da

UG reıtiere reuung der Einladungen (  ressen erbeten!), und daß
dann AÄnträge auf Mıtglıedschaft ım Belrat VOorn diesen Vereinigungen
geste werden, Wd$s mıt Mehrneit anNgeNOMMEN wurde.

Der Äntrag auf a1ınes Vertreters der Fachhochschulen ım Belırat WUr-

de einstimmıg be Enthaltungen AaNgENOMMEN ; dıe Wahl e1nes Vertreters
der Hochschulassıstenten ebenfalls einstimmıg De Enthaltungen.
Ausscheidende Beiratsmıiıtglıeder: err Ferdınand Klostermann

des sehr tarken Votums sel1tens der KonferenzZ, och e1lnmal
defınıtıiv aD, ad Der SONanNl velter dem Belrat anzugehoren, e11] Jün-

Ollegen Mmachen Uund dıe Zahl der Beiratsmitglieder NIC
en möochte Herr Wei  ıschof rns Tewes hat eben%a]]s darum gebeten,
QUS Altersgründen aQUS$S dem eıra auszusche1ı1den.

Was die Mitgl1iıedschaft ın der KontTerenz L wurde einstimmig
bel Enthaltung ur votiert, daß dıe "FEmer1tı  » Mitglieder der Kon-
ferenz Jeıben

ES wurde der Äntrag estelit, eınen Vertreter der Deutschen Gesellschaft
für Pastoralpsychologie ın den Belirat auTzunenhmen, Uund Z7War aUuUSs dem Kre1s
der katholıschen Mitglıeder und, unter Berücksichtigung, daß Herr Gries!,
Mitglie der Gesellschaftt, ere1ts ım Belrat SE 19 votierten afür,

dagegen, Mitgljeder der Kontferenz enthielten SICH der I1mmMme .
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TOP er ıc us den verschlıedenen andern

AÄus folgenden andern wurde, senr ausführlich, berıchtet Oster-
reich, Schwelz, Bundesrepublik, DDR, Nıederlande, orwegen, Ischecho

slowakeli, olen, Ungarn.
TOP räge Tfüur den Belrat der Konferenz

Die Punkte, dıie ım Tolgenden aufgeTführt sınd, ollten zunachs inner-
nhalt der Konferenz besprochen, DZW vorbesprochen werden. Da Jedoch le1l-
der die Zeit azu Tehlte, IIı1e kelıne andere MOglichkeit, als ufträge

den Beirat welterzugeben oder ucn ein1ıges ganz an den Belrat de-
legieren. Letzteres ear ın To!gende zwel Punkte

Mıtarbeit des elırats beim G1 (schwerpunktorilentiertes Fachstudıum
ın Theologie);
Stellungnahme des Belrat den VonNn der Kommı1ıssıon IV der Deutschen
Bıschofskonferenz erarbeıiteten Rahmenstatuten für die Mıtarbeiter IM
pastoralen Dienst

Ferner wurde der Belrat beauftragt, dıe Mitglieder der KontfTerenz chrift-
ıch efragen nınsıchtlich

"Man  erkriti  I der Wiener'Konferenz;
Termın und ürt der nachsten KonTferenz;
Schwerpunkte der Arbeit des elırats für dıe nächst%n we ahre;
ema der nacnsten Konferenz.

Red

gez Schlösser
(P Dr. a Schlösser CSsR
Geschäftsführer der Konferenz
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dıesem Heft

ERTSCHS Prot Dr LUdW1g Sl Offenbacher Landstraße 224 , 65000 Frankfurt/
Maın N Manı Ca Alfred-Bucherer-Straße g 5300 Bonn

WENEL . Prof Ur Franz-Georg; Goethestraße ß DDR 5104 Stotternheim
IMMLER, |) ma ; Bismarckstraße S A020 Linz KIRCHMAÄYR, Dr

Alfred; Dornbacher Straße e A 1170 Wien onannes SJ
Sıillgasse 83a , 65020 Innsbruck KRENZER, Pfr Ferdinand; Eschenhe1-
Mer Anlage 21 000 Frankfurt OSseT; Währıinger Gürtel R
1 1180 ıen Dr orbert; L1eb1gweg 1a 4149090 unstier

MOÖHLER, Dr elm; Derendinger Straße 89, 7400 übingen MÖLLER,
Prof Dr 015S; Bramberghöhe Z CH 65004 Luzern PIWOWAÄARSKI, Prof Dr
Wiadyslaw; ul Wienlawska 6/312 P 20-07 Lublın POMPEY, Dr einrich
Albrecht-Dürer-Straß LE 8706 OC  erg Uurzburg REINER, Dr.

reur; Albert-Mays-Straße {Xas 6900 Heidelberg SCHEOSSER, Dr.

1X CSSKS Waldschmidtstraße 423 , 5000 Frankfurt SCHOISWOHL,
Alterzbischo Dr OSeT ; r.-Weber-Gasse 1 2353 Guntramsdorf
SCHWALBÄCH, Pfr Dr Helmut; Pfarrstraße Sr 5500 Maınz WÄLF ,
Prof Dr Knut; Postweg 22 , ı1Jmegen
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FACH - 3101  LICH Telcfon 0941) U4
KATHOLISCH CiIcX 065 558 UNnire

!‘\ H N

Infolge Emeritierung 4S  c} Qer SHÄPSEURNL AL Praktısche

Theologmie (Pastoraltheologie) (HS 4 ) ıXım Fachbereich
Katholtsche Theologie der Universität Regensburg SO  H  OT
ne Dbesetzen,

Der LEARTSEUNLiLNNADeEe  Da  E 45  < das D  an  ach Pastoraltheoclogie ıL
Rahmen der Ausbildung der Stucdierenden de Theologıe
VerGTeteNs Beı der erufung W1Td er gelegt &UT Verbin-

dung des Bewerbers a21ner Humanwissenschaft (Tiefen-
DPsSsyYyChologıe Oder Soziologie) SOW1le längere YOontınu-
1erlıche Praxıs 1 der Pfarrseelsorge. Voraussetzungen
FL dıe Ernennung DZW. Bestellung A Ordentl.ıchen Pro=-
fessOor S1Nd aı ] 3an Ooder gleichwertige wiıssenschaft-
3 O, Leıistungen.

ewerbungen (Altersgrenze Jahre) Mı den üublıchen

nNnterlagen e NC bıs

1D U 1978

AD rTıchten $ den Dekan des F  achbere1ıchs ‚C  O  d  r  <

Theolomie der Unıvers1ı  S  N Cn Regensburg (Postfach 397,
840Ö Regensburg).
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Arbeitsgemeinschaft deutschsprachiger Rel1igionssozi1ologen

DIie deutschsprachigen lellnehmer der Conference Internationale de

Sociologie Relıgieuse ın Straßburg en anlaßlıch einer Besprechung
< 1977 besc  0ssen, die Kontakte untereınander verstarken.

Um diıes erreıchen, wurde ıne Kommı1ıssıon geb1  e (Bodensberger ,
Daıber, Drehsen, Kaufmann). Zusammen mıt den itgliedern des xeku-
tivkomitees der CISR dUus>s der Bundesrepublık Deutschländ und aUus sters
reıch (Luckmann, orel) b]ıldet s71e ıne Arbeitsgemeinschaft. Diese
escC folgendes:

WeC der Arbeitsgemeinschaft 4S die Förderung der Kommunıkatıon
und des Informationsaustausches unter den deutschsprachigen Wissen«-
schaftlern mıt Interesse religionssoziologischen rbeıli1ten SOW1@
dıie Ermöglıiıichung eines verstarktien Engagements ın der L ISR

FS wWerden we Konta  stellen eingerichtet:
für dıe BRD, die chweiz und Holland
arl-Fritz Daıber, Pastoralsoziologische Arbeitsstellez, Hannover :
Für OÖsterreich, Ju'gos1 awien und dıe OÖstblockstaaten
Hugo Bodensberger, NST1I1LU ur Kırchliche Sozlalforschung, jen.

Interessenten werden gebeten, den Konta  stellen ıhre Anschrift
SOWIe dıe anderer Interessenten mıtzutelillen

Die spezifischen Interessen und wissenschaft1icßen rbeıten der auf
religionssoziologischem Gebiet Tätigen sollen dokumentier werden;:
Hiıerzu wird e1n Erhebungsbogen ararbeıtet DIie Ergebnisse der Er

hebuhg werden a  en, die sich ihr beteiligt aben, SOW1@ den

einschlägigen Periodika zugänglich emacht.
B Nach Bedarf wırd die Arbeitsgemeinschaft Mitteilungen über reil«-

gionssoziologische Aktivitäten (Tagungen, Kongresse, Neuerschei*
MUNGgEN I ä.) herausgeben. FÜr entsprechende Hinweise 1st die Aym

beitsgemeinschaft daänkbar.

Hugo Bodensberger‘, ns fÜr Kirchliche Sozialforschung, r;ill-
parzerstraße 5/12, 1010 Wiens Te1 4 9222 43 42
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arl-=-Fritz Daiber, Pastoralsoziologische Arbeitsstelle
Friedrichswall l 3000 Hannover P, YTel o511 32 61 46

Volker Drehsen, Hausserstraße 114, 7400 übingen

ranz-Xaver Kaufmann, für Soz10logie der Universitä
Biıelefeld, Postfach 3640, 4800 Bielefeldl, Pln o521 96 39

Thomas ucCKkmann, Fac  ere1ıc ?syc ologie und SOoz1lologie der Univer-
5r OnstanZ, ÖS  ac 7738 7750 on  anzZ, Tel 23

Jul1ilus orel, NSTC1CU für Soz10logie der Universität Innsbruck;
Sillgasse 6, 60620 Innsbruck, Tel 96 y

. «Saa  —. 3  .  —— A  . sa  a
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